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  1. KAPITEL


  Inmitten der glamourösen Hochzeitsgesellschaft machten zwei Personen den Eindruck, als hätten sie mit den Feierlichkeiten nichts zu tun. Die eine war Romy Winner, eine bekannte Fotojournalistin. Distanziertheit war praktisch ein Teil ihres Berufs. Kruz Acosta, der Bruder des Bräutigams, hatte für seine Gleichgültigkeit allerdings keine Entschuldigung. Mit seinem finsteren Gesichtsausdruck passte er hervorragend in die unwirtliche Gegend um diese argentinische hacienda, wie Romily– die sich lieber schlicht Romy nennen ließ– fand.


  Sie stahl sich weiter in den Schatten des Festzelts, um noch mehr heimliche Schnappschüsse von Kruz zu bekommen. Obwohl sie während ihrer Arbeitszeit eigentlich immun gegen jegliche Gefühle war, gelang es ihr dieses Mal nicht, den inneren Aufruhr zu unterdrücken. Und das nicht nur, weil jede Fotoagentur der Welt ein Vermögen für diese Aufnahmen auf den Tisch legen würde. Immerhin galt Kruz Acosta als der zurückgezogene Eigenbrötler unter den berühmt-berüchtigten Acosta-Brüdern. Er weckte aber auch regelrecht animalische Empfindungen in ihr … von der Sorte, wie sie nur unterhalb der Gürtellinie vorkamen!


  Vielleicht war es seine latent gefährliche Ausstrahlung, die sie reizte, oder seine Ähnlichkeit mit einem archaischen Krieger. Wie auch immer, Romy genoss jedenfalls diesen Reiz, den er auf sie ausübte.


  Alle vier Brüder waren große, stolze und einflussreiche Männer, doch Kruz fand sie mit Abstand am interessantesten. Er war Veteran einer Spezialeinheit und hatte eine Ausbildung in Europa und Amerika genossen. Heute sagte man ihm nach, er würde für zwei Regierungen arbeiten, aber niemand wusste Genaues über ihn– bis auf seine beeindruckenden Erfolge auf dem Polofeld.


  Allmählich lernte Romy ihn durch die Linse ihrer Kamera etwas besser kennen, während sie die Hochzeitsfeier seines ältesten Bruders Nacho und der zauberhaften, blinden Grace fotografierte. Bisher wusste sie von ihm lediglich, dass er kaum eine Gelegenheit für amouröse Abenteuer ausließ. Eilig duckte sie sich, als er seinen Blick über die Gästeschar schweifen ließ. Zweifellos hielt er Ausschau nach ungebetenen Besuchern, und in seinen Augen fiel sie ganz sicher in diese Kategorie.


  Höchste Zeit, sich Kruz Acosta wieder aus dem Kopf zu schlagen und sich auf die Arbeit zu konzentrieren! überlegte Romy. Also machte sie sich daran, ein paar Motive zu finden, die dem Verleger des ROCK! – Magazins– Ronald– hundertprozentig gefallen würden.


  Wenn sie alles im Kasten hatte, würde sie sich unauffällig aus dem Staub machen …


  Eher früher als später, dachte sie, als Kruz missmutig in ihre Richtung blickte. Dieser Job wäre ein Vergnügen gewesen, wenn man ihr einen offiziellen Presseausweis ausgestellt hätte. Aber ROCK! wurde von vielen Leuten als Skandalblatt eingestuft, deshalb hatte auch niemand aus der Redaktion eine Einladung für die Society-Hochzeit des Jahres erhalten. Romy war quasi als Geheimagentin der Braut unterwegs und hatte die Erlaubnis, einige der privaten Aufnahmen für andere Zwecke zu nutzen.


  Grace hatte über Holly Acosta von Romys fotografischem Talent erfahren. Holly war Romys Arbeitskollegin, und die drei Frauen hatten sich in den vergangenen Monaten mehrmals heimlich getroffen, weil Grace ihren Ehemann mit einem exklusiven Hochzeits-Fotobuch überraschen wollte. Mittlerweile waren sie Freundinnen geworden. Romy bewunderte die Fröhlichkeit und Stärke der blinden Frau und hatte sie regelrecht ins Herz geschlossen. Allerdings bezweifelte sie, dass Kruz ihr ebenso wohlgesonnen war wie seine Schwägerin …


  Er darf mich eben nicht erwischen, überlegte Romy. Aber ihre Kamera liebte ihn! Er besaß diese ganz spezielle Energie, die man quer durch jeden Raum über jede Distanz empfangen konnte. Eine beunruhigende Ausstrahlung, die sich unmöglich ignorieren ließ.


  Je mehr Bilder sie von ihm schoss, desto überzeugter war sie davon, dass sich ihm nichts und niemand in den Weg stellen konnte. Es war leicht, sich Kruz als rebellischen Jugendlichen vorzustellen, dem später in seiner Spezialeinheit etliche Tapferkeitsmedaillen verliehen worden waren. Mit seinem maßgeschneiderten Anzug wirkte er wie eine lebendige Waffe, die man edel getarnt hatte. Mittlerweile leitete er eine erfolgreiche Sicherheitsfirma, und genau deshalb hatte er auch die Oberaufsicht über den Ablauf dieser Hochzeitsfeier.


  Ein Schauer jagte durch ihren Körper, als Kruz’ Blick über sie hinwegglitt. Er musste sie gesehen haben. Die Frage war nur, würde er deswegen etwas unternehmen? Schließlich war sie nicht um die halbe Welt gereist, um dann mit leeren Händen zurück nach London zu fliegen.


  Außerdem kam es gar nicht infrage, dass sie die Braut im Stich ließ. Grace wünschte sich ein Geschenk für die Ewigkeit, damit ihre Familie eine besondere Erinnerung an diesen Tag hatte, und Romy nahm dieses Anliegen sehr ernst. Daran würde auch ein umwerfendes, männliches Objekt wie Kruz Acosta nichts ändern!


  Romy sog scharf den Atem ein, als Kruz sie nun direkt fragend anschaute. Ganz langsam ließ sie die Kamera sinken und sah sich unauffällig nach einem besseren Versteck um. Vergebens. In dem hellen Festzelt gab es keine dunklen Ecken. Der Dresscode für die Hochzeit lautete Helllichter Glanz. Denn Licht war das Einzige, was Grace noch optisch erkennen konnte, nachdem ein Virus ihre Sehfähigkeit zerstört hatte. Und so hatte man für ausreichend Helligkeit gesorgt.


  Mit gesenktem Kopf mischte Romy sich unter die Gäste und behielt dabei die Familie Acosta im Auge. Nacho, der älteste Bruder, hatte nur Augen für seine Braut, während zwischen Diego und seiner süßen Hochzeitsplanerin Maxie regelrecht die Funken sprühten. Sie konnten offensichtlich gar nicht abwarten, endlich miteinander allein zu sein, genau wie Ruiz Acosta und seine Holly– Romys Arbeitskollegin und Freundin. Das einzige Mädchen im Geschwisterbund, Lucia, flirtete mit Luke Forster, dem berühmten amerikanischen Polospieler.


  Kruz war noch unverheiratet. Darüber wunderte Romy sich zwar, aber auf der anderen Seite ging es sie überhaupt nichts an. Ihre Kamera liebte ihn, aber das bedeutete nicht, dass er Romy selbst auch gefallen musste. Sie würde einfach den Moment nutzen, weil er gerade mehrere Leute begrüßen musste, und noch ein paar exklusive Fotos schießen.


  Diese Narben … und dieser grimmige Gesichtsausdruck. Eigentlich müsste sie Kruz Acosta abstoßend finden, aber stattdessen war sie fasziniert von ihm. Und aus sicherer Distanz empfand sie sogar ein gewisses sexuelles Verlangen nach ihm!


  Plötzlich tat er etwas Erstaunliches, und Romy öffnete sprachlos den Mund. Er drehte sich zur Seite, um der Braut etwas zuzuflüstern, und für einen Sekundenbruchteil wurde sein Gesicht weich und liebevoll. Dieser Schnappschuss war ein Vermögen wert, das wusste Romy sofort. Ihr Talent, derartig seltene Momente zu erkennen und einzufangen, hatte ihr in ihrem Beruf einen einzigartigen Ruf eingebracht.


  Im nächsten Augenblick richtete sich Kruz’ Aufmerksamkeit allerdings wieder direkt auf sie, und Romy wusste, dass sie jetzt so schnell wie möglich gehen sollte. Panisch verstaute sie die Kamera in ihrer Handtasche und zwängte sich durch die üppigen Blumenarrangements, die von der Hochzeitsplanerin extra zahlreich aufgestellt worden waren, damit Grace sich zumindest an den unterschiedlichen Düften erfreuen konnte. Zudem waren überall an den Tischen, den Blumenschalen und auch auf dem Buffet unauffällige Informationen in Blindenschrift angebracht. Romy nahm sich vor, diese Idee für ihr Album zu übernehmen, das Grace bei ihr in Auftrag gegeben hatte.


  „Hallo, Romy!“


  Erschrocken fuhr sie herum, aber hinter ihr stand bloß ein halbprominentes Fernsehsternchen, das sich gern fotografieren lassen wollte. Dafür musste Romy sich Zeit nehmen, da der Herausgeber vom ROCK! – Magazin sie genau für diese Art von Journalismus bezahlte. Sie selbst allerdings wollte viel lieber gewöhnliche Menschen in ungewöhnlichen Situationen bildlich festhalten, darin lag ihre wahre Leidenschaft.


  Als sie sich endlich von der Schauspielerin verabschieden konnte, spürte sie, dass sie beobachtet wurde. Ganz bewusst vermied sie es, sich umzudrehen. Nach einer Weile gelang es ihr, sich eine versteckte Ecke zu suchen, von der aus sie Kruz nach Herzenslust beobachten konnte, ohne dass er sie dabei entdeckte.


  Das Spiel seiner Muskeln unter dem eng geschnittenen Hemd brachte sie auf sündige Gedanken. Grace hatte erwähnt, Kruz würde bald in London ein Büro eröffnen– gleich um die Ecke der ROCK! – Redaktion. Als wäre das etwas Gutes! Nachdem Romy sich einen Eindruck von ihm verschaffen konnte, war sie davon überzeugt, dass er ihr nur Ärger brachte, falls sie sich näher kennenlernen sollten.


  Nichtsdestotrotz war er ein attraktiver Mann. Richtig heiß!


  Romy stellte sich auf die Zehenspitzen. Wohin war er verschwunden? Gerade eben hatte er doch noch bei den Gästen am Eingang gestanden … Jetzt durfte sie keine Zeit verlieren. Sie musste zum Pressebus gehen und die Fotos online in die Redaktion schicken, bevor sich ihr Kruz in den Weg stellte. Gehetzt nahm sie einen der hinteren Ausgänge des Festzelts.


  Aber wieso machte sie sich eigentlich Sorgen, dass man ihr zu nahe treten könnte? Immerhin hatte sie als kleines, unscheinbares Mädchen angefangen, Kickboxen zu trainieren, um sich durchsetzen zu können. Wer sich also ihrer Kamera bemächtigen wollte, würde ganz sicher eine Überraschung erleben!


  Er erkannte das Mädchen, das sich hinten aus dem Zelt schleichen wollte, sofort. Und er würde sie auf keinen Fall einfach so gehen lassen. Da Kruz alle Presseausweise persönlich unterschrieben und herausgegeben hatte, wusste er, dass Romy Winner keinen besaß.


  Ihr wurde eine gewisse Rücksichtslosigkeit bei der Ausübung ihres Berufs nachgesagt, aber dasselbe behauptete man auch von ihm. Romys Arbeit fand zwar allgemein große Anerkennung, doch das gab ihr noch lange kein Recht, hier hereinzuspazieren und unerlaubt Fotos zu schießen.


  Sie enttäuschte ihn, wenn er ehrlich war. Ihrem Ruf nach zu urteilen, sich für ihre Shootings geniale Verstecke und Positionen auszusuchen, hätte er ihr mehr Finesse zugetraut. Vielleicht kopfüber im Zeltdach zu hängen oder sich als Kellnerin zu verkleiden. Stattdessen drückte sie sich zwischen Blumenkübeln herum, und ihre Aufmachung hätte nicht auffälliger sein können: den schmalen Körper in enge schwarze Klamotten gesteckt, die Augen rundherum mit schwarzem Kajalstift geschminkt, und die lackschwarzen Haare mit Gel hochgestylt und an den Spitzen knallrot gefärbt. Unauffälliger ging kaum.


  Vielleicht war sie aber auch gerissen und verfolgte mit diesem Aufzug eine bestimmte Strategie. Man konnte zum Beispiel auf diese Weise den Überraschungseffekt ausnutzen und Menschen ohne ihre höfliche Maske erwischen.


  Für die Dreistigkeit, sich auf die Hochzeit seines Bruders zu schleichen, würde sie allerdings bezahlen müssen. Er wusste bloß noch nicht, auf welche Art und Weise. Darüber würde er später entscheiden, wenn er sie zur Rede gestellt hatte.


  Romy eilte durch die Dunkelheit. Das Gefühl, verfolgt und regelrecht gejagt zu werden, wurde immer stärker. Allerdings bezweifelte sie, dass Kruz der Verfolger sein könnte. Der hatte bestimmt Besseres zu tun.


  Während sie auf den Besucherparkplatz zusteuerte, dachte sie über die Familie Acosta nach. Da die Geschwister von ihrem ältesten Bruder Nacho großgezogen worden waren, nachdem ihre Eltern bei einem schrecklichen Unglück ums Leben gekommen waren, fehlte Kruz als Jüngstem wohl am meisten der weibliche Einfluss einer fürsorglichen Mutter. Vielleicht hatte ihn das hart und unerbittlich werden lassen.


  Und das war auch der Grund für seine vermeintlich gefährliche Ausstrahlung. Ihm fehlte es schlicht an Sanftheit. Das machte ihn unnahbar und sexy … und jetzt sollte sie endlich aufhören, sich über diesen Mann den Kopf zu zerbrechen!


  Im Dunkeln orientierte sie sich an den Scheinwerfern des Pressebusses, dessen Standlicht ihr den Weg weisen sollte. Sie musste unbedingt die Kopie ihrer Aufnahmen abschicken. Mit dem Geld, das Romy verdiente, bezahlte sie das exklusive Pflegeheim für ihre Mutter. Hier lebte die geschundene Frau, nachdem Romys Vater sie halbtot geprügelt hatte.


  Während ihrer Arbeit als Fotojournalistin hatte Romy schnell herausgefunden, dass schöne Bilder gutes Geld einbrachten– Sensationsbilder hingegen waren ein echtes Vermögen wert! Und die Entscheidung, auf die Jagd nach den begehrtesten Schnappschüssen der Welt zu gehen, war in dem Moment gefallen, als man ihr mitteilte, dass ihre Mutter für den Rest ihres Lebens ein Pflegefall bleiben würde. An dem Tag schwor sich Romy, für ihre Mum zu sorgen, so gut es ihr möglich war.


  Ein Windstoß, der aus Richtung der Anden hinabwehte, ließ sie frösteln. Hatte sie sich jemals deplazierter gefühlt als hier und heute? Für gewöhnlich lebte sie in London– mitten im Lärm und Getümmel. Aber hier im Schatten der riesigen, endlosen Bergkette wurde nachts alles schwarz und still. Totenstill. Ängstlich schlang sie die Arme um sich.


  Das geisterhaft erleuchtete Festzelt lag inzwischen in einiger Entfernung hinter ihr, und vor ihr erstreckte sich die weite Prärie. Romy beschleunigte ihre Schritte. An der nächsten Ecke rückte wieder der Pressebus in ihr Blickfeld, und sie fing an zu laufen. War das ein Zweig, der hinter ihr knackte? Mit pochendem Herzen suchte sie in ihrer Tasche nach dem Schlüssel und ließ den Bus mit seinen schwach beleuchteten Satellitenschüsseln auf dem Dach nicht mehr aus den Augen … als sie plötzlich am Handgelenk gepackt wurde.


  Mit der anderen Hand entwendete der Mann ihr die Kamera. Instinktiv drehte sie sich um die eigene Achse und wollte ihrem Angreifer einen kräftigen Tritt verpassen, doch er wehrte ihr Bein mit eisernem Griff ab.


  „Gut, aber nicht gut genug“, brummte Kruz Acosta.


  Sie hatten den Bus inzwischen erreicht, und Romy drängte sich rückwärts gegen das Fahrzeug. Kruz stand dicht vor ihr, und ohne den Abstand durch ihre Kameralinse war seine Ausstrahlung stärker als je zuvor.


  Romy konnte die goldenen Flecken in seinen tiefdunklen Augen erkennen und auch den ironischen Zug um seinen schönen Mund.


  „Nein“, sagte er kühl, als sie einen schnellen Blick auf ihre Kamera in seinen Händen warf.


  Trotzdem versuchte sie, danach zu greifen, und nach einem kurzen Gerangel landeten sie beide auf dem staubigen Boden. Sofort sprang Romy wieder auf die Füße und ballte die Hände zu Fäusten, während Kruz sich in aller Ruhe aufrichtete und nur fragend eine Augenbraue hob.


  Es war unmöglich für Romy, sich seiner faszinierenden Wirkung zu entziehen. Er wirkte souverän, voller Power und wahnsinnig attraktiv. Sie rieb sich den Arm. Allerdings hatte Kruz ihr nicht wehgetan, sondern er hatte sie mit seiner Berührung regelrecht gebranntmarkt!


  Erschrocken schrie sie auf, als er sie erneut packte. Er war wesentlich größer als sie, und sein Körper schien nur aus Muskeln zu bestehen. Ihre Gegenwehr blieb ohne Erfolg.


  „Ist das alles, was Sie drauf haben?“, erkundigte er sich belustigt.


  Romy taumelte, als Kruz sie ohne Vorwarnung losließ. Sie fühlte sich erniedrigt und war unendlich wütend. Am meisten, weil Kruz sie in diesem Moment ausgiebig musterte und augenscheinlich keinen Gefallen an ihr fand. Warum sollte er auch?


  „Wie kommt ein Paparazzo auf diese Hochzeit?“, wollte er wissen.


  „Ich bin kein Paparazzo, ich gehöre zur Chefredaktion vom ROCK! – Magazin.“


  „Mein Fehler“, entgegnete er spöttisch. „Sie sind also eine fest angestellte und ernst zu nehmende Fotoreporterin mit Einfluss, die Jagd auf Prominente macht. Und mit einem eigenen großzügigen Büro, nehme ich an?“


  „Ich verfüge tatsächlich über ein sehr nettes Großraumbüro“, log sie. Es gefiel ihr nicht, wie mühelos er ihr Selbstbewusstsein zerstörte. Normalerweise hatte sie die Oberhand in nahezu jeder Situation. In ihrer Branche hatte sie sich den ehrlichen Respekt ihrer Kollegen verdient, und sie war es nicht gewohnt, von Männern herablassend behandelt zu werden.


  „Also, neben dem Job als talentierte Fotografin und Mitglied der Chefredaktion beim ROCK! – Magazin ist die berühmt-berüchtigte Romy Winner auch noch eine leidenschaftliche Kickboxerin?“


  Sie wurde dunkelrot im Gesicht. Peinlicherweise hatte er ihren Tritt ja mühelos abgewehrt.


  „Ich nehme an, Kickboxen ist eine notwendige Fähigkeit, wenn man sich bei Veranstaltungen unerlaubten Zutritt verschaffen muss?“, fuhr er fort.


  „Es ist ein Hobby von mir und kommt mir auch gelegen, wenn sich Männer wie Sie in meiner Nähe aufhalten.“


  „Männer wie ich?“ Gelassen begegnete er ihrem wütenden Blick. „Vielleicht sollten Sie und ich uns wirklich mal zusammen auf die Matte wagen, was?“


  „Nur über meine Leiche!“, schoss sie zurück.


  Seinem abfälligen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, wartete er offenbar darauf, dass sie blinzelte oder ihm irgendwie auswich. Aber Romy tat nichts dergleichen, sondern starrte wie gebannt auf seine Lippen. Er hatte einen wunderbaren Mund, nicht zu schmal und dennoch fest mit einem außerordentlich schönen Schwung. Gut vorstellbar, dass er damit fantastisch küssen konnte.


  Was für eine absurde Idee! Sie würde niemals erfahren, wie es sich anfühlte, mit ihm … Kruz gehörte zu den Menschen, die man durch ein Kameraobjektiv bewunderte. So wie ein Wildlife-Fotograf einen Tiger beobachten würde, ohne dabei auf die Idee zu kommen, das Tier mit bloßen Händen zu berühren.


  „Kickboxen ist eine patente Methode, um unerwünschte Avancen abzuwehren“, erklärte sie spitz.


  „Bilden Sie sich mal nicht zu viel ein, Romy!“


  Seine Augen waren eiskalt, und sie schauderte. Ganz offensichtlich bestand keinerlei Chance, ihre Kamera zurückzubekommen. Er war zu kräftig, um ihn überwältigen zu können, und er war schnell.


  Was für eine Art Liebhaber er wohl sein mochte?


  Das würde sie niemals erfahren. Aber jetzt galt es ohnehin nur, ihre Fotos zu sichern.


  Mit einem Satz stürzte sie an ihm vorbei und griff nach dem Riemen ihrer Kameratasche, doch Kruz packte von hinten den Kragen ihrer Lederjacke und zog Romy zurück. Dabei zerrte er die Jacke von ihren Schultern und brachte damit das enge weiße Oberteil zum Vorschein, das Romy darunter trug. Ohne BH, weil der praktisch überflüssig war.


  Kruz starrte auf ihre Brüste, und sie wäre am liebsten im Boden versunken. Wahrscheinlich bevorzugte er eine üppige Oberweite wie die meisten Männer! Wenn ihre Brustwarzen sich wenigstens nicht so deutlich durch den dünnen Stoff ihrer engen Bluse abzeichnen würden! Es war frustrierend und schrecklich peinlich.


  „Wollen Sie noch einmal auf mich losgehen?“, wollte er wissen.


  „Bestimmt könnte ich Ihrem Ego einen empfindlichen Schlag verpassen …“, konterte sie selbstbewusst, „… aber ich möchte eigentlich bloß mein Eigentum zurück.“


  „Was befindet sich auf dieser Speicherkarte, das ich lieber nicht zu sehen bekommen sollte?“, fragte er und hob die Kamera hoch. „Sie können sie sich morgen abholen, nachdem ich Gelegenheit hatte, die Aufnahmen zu prüfen.“


  „Das ist meine Arbeit, und ich brauche das Material“, protestierte sie.


  „Eine nicht autorisierte Arbeit“, korrigierte er.


  Mit diesem Kerl konnte man nicht diskutieren. Da half nur Aktionismus.


  Ein letztes Mal startete Romy den Versuch, die Kamera an sich zu reißen, und fand sich nur wenige Sekundenbruchteile später auf dem Boden wieder– direkt unter Kruz, der schwer auf ihr lag.


  „Was mache ich jetzt mit dir?“, murmelte er, und sein warmer Atem streifte ihr Gesicht.


  Sein Körper hielt sie gefangen, auch als Kruz sie unter sich etwas zur Seite schob, damit sie auf weichem Gras anstelle von Sand lag. Es duftete nach Natur und nach Aftershave. Und nun merkte sie auch, wie erregt Kruz war.


  Sie sollte einen Fluchtversuch unternehmen. Sich zumindest deutlich zur Wehr setzen. Sie sollte sich auf das besinnen, was man ihr beim Training beigebracht hatte, und nach Kruz’ wundem Punkt suchen. Einer Schwachstelle, an der man ansetzen konnte, um sich aus dieser misslichen Lage zu befreien.


  Aber wieder tat sie nicht das, was man von ihr erwarten könnte. Atemlos wartete sie ab, aber auch Kruz rührte sich nicht. Dann stemmte sie doch ihre Hände gegen seine breite Brust, und im gleichen Augenblick senkte er den Kopf und presste seinen Mund auf ihren.


  Zuerst war sie viel zu überrascht, um reagieren zu können. Dann überwältigte sie das aufregende Gefühl, von einem schönen Mann begehrt zu werden. Er kontrollierte sie, hielt sie fest und nahm sich von ihr, was er wollte. Es war himmlisch … atemberaubend. Seit Stunden schon geisterten Fantasien in ihrem Kopf herum, wie sie und Kruz einander näherkamen, aber sie hatte diese Gedanken als unrealistisch abgetan. Und jetzt das!


  Protestierend stöhnte sie auf, als Kruz sich von ihr löste, doch er streifte bloß sein Jackett ab.


  Für einen Mann seiner Größe bewegte er sich gewandt und schnell. Er hatte etwas ganz natürlich Athletisches an sich, und Romy konnte sich gut vorstellen, wie sich das auf seine Fähigkeiten als Liebhaber auswirkte. Sie schmolz dahin bei der Vorstellung, nach allen Regeln der Kunst von ihm verführt zu werden!


  Romy war buchstäblich mit Scheuklappen aufgewachsen, um den Hass und die Gewalt ihrer Familie auszublenden, daher fehlte ihr völlig der Sinn für Romantik und Zärtlichkeiten. So oft es ging, zog sie es vor, das Leben durch das Objektiv ihrer Kamera zu betrachten– aus sicherer Entfernung. Und wenn sich mal die Gelegenheit ergab, etwas zwischenmenschliche Entspannung zu erfahren, genoss sie den Augenblick und warf danach keinen Blick mehr zurück.


  Normalerweise fand Romy ihr Leben, das sie bewusst durch das Kameraobjektiv filterte, ziemlich langweilig. Da war ein Zusammentreffen wie dieses eine höchst willkommene Abwechslung. Die pure Gier nach Leben und Liebe packte sie in dem Moment, als sie und Kruz sich stumm in die Augen sahen. Liebe? Nein, wahrscheinlich verwechselte sie das mit Lust.


  Hier ging es um das Stillen von einem leidenschaftlichen Hunger. Entschlossen packte sie sein Hemd und riss so heftig daran, dass die Knöpfe in alle Richtungen flogen. Darunter kam Kruz tief gebräunte Haut zum Vorschein, und Romy wurde ganz heiß. Er war ein Traummann, vorausgesetzt, man störte sich nicht an seinen Narben und Tätowierungen. Romy fand sie extrem reizvoll!


  Sie bebte, als er mit geschickten Fingern ihre Hose öffnete und sie herunterschob. Sein Gürtel flog als Nächstes zur Seite, und kurz darauf präsentierte Kruz sich ihr in seiner ganzen prachtvollen Männlichkeit. Mit geübten Griffen zog er ein Kondom über, was Romy Gelegenheit gab, noch einmal durchzuatmen. Es ging alles viel zu schnell, das war absolut neu für sie. Andererseits fühlte es sich mit Kruz völlig natürlich und richtig an.


  Ihr Körper war bereit für das, was nun geschehen würde. Sie spürte, wie fest ihre kleinen Brüste waren, und konnte es kaum abwarten, seine warmen Hände darauf zu spüren. Zwischen ihren Schenkeln sammelte sich feuchte Hitze, als Kruz langsam ihren Slip herunterzog und dann begann, sie intim zu liebkosen.


  In kürzester Zeit rief er eine Sehnsucht in ihr wach, die ihr bis dahin fremd gewesen war. Dieser Mann wusste genau, was er tat. Seine harte Männlichkeit presste sich an ihren Schoß, und wenn sie ihm in die Augen blickte, hatte sie den Eindruck, sie würden glühen.


  Ungeduldig spreizte sie die Schenkel und lauschte den Liebkosungen, die Kruz ihr in seiner Muttersprache ins Ohr raunte, während er endlich zu ihr kam.


  2. KAPITEL


  Romy unterdrückte einen Aufschrei, als Kruz tief in sie stieß und sich dann langsam begann, in ihr zu bewegen. Er war größer und massiver, als sie gedacht hätte. Aber der Schreck und der Schmerz dauerten nur kurz und wurden bald von Lust überlagert. Kruz gab ihr Zeit, sich zu entspannen, bevor er einen Rhythmus fand, um ihnen beiden größtmögliche Befriedigung zu verschaffen.


  Oh, ja, das war gut! Mehr als gut!


  Stockend stieß sie den Atem aus. Der Zauber dieses Liebesspiels nahm sie vollkommen gefangen, und sie hatte das Gefühl, zu wenig Sauerstoff zu bekommen. Ihr schwirrte der Kopf, und ihre Instinkte übernahmen die Führung. Mit aller Kraft krallte sie sich an Kruz fest, während dieser sein Tempo beschleunigte und immer härter zustieß, bis sie vor Lust laut aufschrie.


  „Bist du okay?“, fragte er und stemmte sich mit den Unterarmen ab.


  Es dauerte eine Weile, ehe sie ihm antworten konnte. Und selbst dann machten ihre Worte kaum einen Sinn.


  „Also geht es dir zumindest besser?“ Er schien amüsiert zu sein.


  „Noch nicht sehr viel besser.“ Das sollte ihm zeigen, wie sehr sie sich nach mehr sehnte.


  Schweigend sah Kruz auf sie hinunter. Nach ein paar Minuten fing er an, sich wieder zu bewegen. Oh, sie liebte diesen Augenblick hier im Gras mit diesem aufregenden Lover! Jetzt nahm sie auch die nächtlichen Geräusche der Prärie wahr, die ihr vorher nicht aufgefallen waren: das Zirpen der Grillen und der entfernte Ruf einer Eule.


  Schon bald hatte Kruz sie mit geschickten Bewegungen wieder an die Grenze gebracht, hinter der jede Kontrolle verloren war. Dabei wollte sie gar nicht, dass es irgendwann vorbei war. Dieser Augenblick sollte ewig dauern …


  „Gut so?“, raunte er ihr zu.


  „Sehr gut“, kam stoßweise ihre Antwort, bevor sie sich auf die Lippen biss und den Kopf in den Nacken legte und ihre Lust noch einmal herausschrie.


  Als sie Kruz endlich erschöpft losließ, wurde ihr klar, dass sie ihn mit ihren Fingernägeln womöglich verletzt hatte. Wahrscheinlich hatte er es überhaupt nicht bemerkt, weil er selbst in Ekstase gewesen war.


  Lächelnd küsste er ihre Wange. „Du solltest irgendwann mal versuchen, es etwas länger hinauszuzögern“, riet er ihr.


  „Wozu?“


  „Das wirst du schon sehen, wenn du es probierst.“


  „Bringst du es mir bei?“ Ihr Herz klopfte schneller bei dieser Vorstellung.


  „Vielleicht …“


  Er nahm sich jede Menge Zeit für diese Lektion. Sehr viel später lagen sie erschöpft nebeneinander im Gras, und Kruz wandte Romy sein Gesicht zu.


  „Geht es dir gut?“, wollte er wissen.


  „Oh, ja, mir geht es ausgezeichnet.“ Nur mühsam schaffte sie es, den Satz beiläufig klingen zu lassen. War sie wirklich so naiv gewesen, sich einzubilden, ein One-Night-Stand würde wirklich nichts bedeuten? Von Anfang an hatte sie doch gemerkt, dass Kruz etwas ganz Besonderes war.


  Um die Situation so schnell wie möglich wieder in den Griff zu bekommen, stand Romy auf, klopfte sich das Gras ab und zog sich ihre Sachen wieder an. Anschließend schüttelte sie sich Staub und Blätter aus den Haaren. Dabei fiel ihr Blick auf die Kamera. Mittlerweile wusste sie ja, wie aussichtslos es war, das Gerät gegen Kruz’ Willen an sich zu nehmen. Andererseits hatte er jetzt bestimmt nichts mehr dagegen, dass sie ihre Arbeit machte. Das wäre ja wohl das Mindeste!


  Im Moment schenkte Kruz allerdings weder Romy noch ihrer Kamera Beachtung. Er war am Telefon und erzählte einem Mitarbeiter seines Sicherheitsteams, dass er die Umgebung überprüfen würde.


  Romy streckte sich ausgiebig und rieb sich den steifen Nacken. In ihrem Herzen hatten sich allerdings wesentlich unangenehmere Spannungen festgesetzt. Hatte sie denn nichts aus der Vergangenheit gelernt? Ließ Kruz sie die Wutausbrüche ihres Vaters vergessen? Und das Elend ihrer Mutter, die dem gewalttätigen Partner hörig gewesen war?


  Auch Kruz wirkte wie ein willensstarker, dominanter Mann, der sich nicht unbedingt von weichen Empfindungen leiten ließ. Wieso fühlte Romy sich von so jemandem angezogen? Sie hatte schließlich gelernt, genau diesen Charaktereigenschaften aus dem Weg zu gehen.


  Anders als ihre Mutter vermied sie es, den eigenen Gefühlen zu folgen. Es war sicherer, sich innerlich abzuhärten. In diesem Punkt waren sie und Kruz sich bestimmt ähnlich. Keiner von ihnen beiden besaß die Fähigkeit, aufrichtig zu lieben.


  Dachte sie etwa schon wieder an die Liebe?


  Kruz fuhr herum, als er ihren erstickten Laut hörte.


  Liebe führte doch zu nichts, jedenfalls zu nichts Gutem. Und wie verhielten sich jetzt zwei Fremde zueinander, die gerade eben noch heißen Sex gehabt hatten?


  „In Ordnung“, sagte er und klappte sein Handy zusammen. „Ich muss los.“


  „Schon klar.“ Sie zuckte die Achseln. „Aber zuerst will ich meine Kamera wiederhaben.“


  Missmutig runzelte er die Stirn. „Du hattest deinen Spaß, und nun gehen wir wieder getrennte Wege.“


  „Ohne meine Bilder gehe ich nirgendwo hin.“ Das teure Gerät war für sie nicht nur Mittel zum Zweck, sondern quasi ein weiteres Sinnesorgan, ohne das sie nicht leben konnte. Es war die künstliche Verlängerung ihres Körpers und ihrer Seele, und sie brauchte es zum Selbstschutz vor einer feindlichen, gefährlichen Welt. Außerdem wusste sie nur auf diese Weise Geld zu verdienen, um sich und ihre Mutter zu versorgen.


  „Ich habe es bereits erklärt. Du bekommst alles, sobald ich die Aufnahmen überprüft habe.“


  „Dann willst du mich also zensieren? Das kannst du vergessen.“


  Sein Blick durchbohrte sie förmlich. „Du kannst mit den anderen Journalisten im Gästehaus übernachten. Und Morgen früh händigt unser Personal dir aus, was dir gehört.“


  Verunsichert zwinkerte sie ein paar Mal. Es war, als hätten sie sich nie berührt, als hätten sie überhaupt nichts miteinander geteilt. Alles war vorbei und vergessen.


  „Morgen ist es zu spät. Ich brauche die Speicherkarte jetzt.“


  „Wofür?“


  „Ich muss die Fotos bearbeiten, ordnen und in die Redaktion schicken. Da läuft eine Frist ab.“ Das war zwar gelogen, aber in diesem Augenblick hätte sie alles dafür getan, ihren Willen durchzusetzen. „Und es gibt noch einen anderen Grund“, fuhr sie eilig fort und kreuzte die Finger hinter ihrem Rücken. „Ich muss die Bilder vorbereiten, die ich eurer Wohltätigkeitsarbeit stiften möchte.“


  Die Falten auf seiner gerunzelten Stirn wurden tiefer. „Der Acosta-Stiftung?“


  „Genau.“ Sie hatte extrem viele Bilder geschossen. Mehr als genug, um der Redaktion eine Rechnung ausstellen zu können, die sie selbst und ihre Mutter für eine Weile finanziell absicherte. Diverse Fotos hatte sie extra für Graces Album gemacht, die konnte sie Kruz demnach auch nicht geben. Aber da blieben noch reichlich gute Bilder, die seine Familie für ihre Benefizarbeit verwenden konnte.


  „Mir ist da eine gute Idee eingefallen“, schwindelte sie weiter, und in ihrem Kopf formte sich gleichzeitig ein Plan.


  „Nämlich?“


  „Mein Magazin bringt einen großen Artikel über euch und eure Arbeit.“ Das musste sie allerdings noch bei ihrem Chef durchsetzen! „Denk mal darüber nach, wie viel Publicity das bringen würde.“


  „Warum haben mir Holly oder Grace nichts davon erzählt? Wenn ich Bescheid gewusst hätte, hättest du doch auch einen offiziellen Presseausweis bekommen.“


  „Ich bin aber inkognito hier. Es war Graces Wunsch, dass ich fotografiere“, gab sie zu. „Aber sie hat mich ausdrücklich darum gebeten, es für mich zu behalten. Nacho darf nämlich nichts davon erfahren, weil sie ihn mit einem besonderen Album überraschen möchte. Ich hoffe, du respektierst das.“ Als Kruz schwieg, fuhr Romy fort: „Bestimmt waren Grace und Holly zu sehr mit den Hochzeitsvorbereitungen beschäftigt und haben vergessen, dich einzuweihen.“ Sie wollte ihre Freundinnen nicht in Schwierigkeiten bringen.


  „Dann wird Grace dies alles bestätigen können, wenn ich sie danach frage?“


  „Das würde sie tun, wenn du eine Braut an ihrem Hochzeitstag unbedingt mit solchen Kleinigkeiten behelligen willst.“


  Er hob eine Augenbraue. Ob er ihr nun glaubte oder nicht, zumindest hatte sie ihn gründlich zurechtgewiesen.


  „Ich habe die Lösung“, sagte er. „Ich werde mir die Fotos selbst ansehen und danach entscheiden, was damit passiert.“


  Als er sich ohne ein weiteres Wort entfernte, lief sie ihm nach und verstellte ihm entschlossen den Weg.


  Kritisch musterte er ihre elfenhaften Gesichtszüge und ihr wild gestyltes Haar. Sie war schon eine ungewöhnliche Erscheinung– ungewöhnlich und faszinierend. Die Kamera schien ihr wirklich viel zu bedeuten, unabhängig von ihrer beruflichen Ehre. Man konnte sehen, wie emotional sie wurde, wenn es um dieses Gerät ging, und das lag ganz sicher nicht bloß an den umstrittenen Fotos. Romy Winner konnte einem fast leidtun … Moment, warum sollte er sich um ihre Gefühle scheren?


  Aber der Gedanke ließ sich nicht mehr so einfach verdrängen. Romy ging ihm unter die Haut, ob er wollte oder nicht. „Gibt es einen Grund, warum ich diese Aufnahmen nicht sehen sollte?“, fragte er und hob die Kamera bis auf Augenhöhe hoch.


  „Nicht dass ich wüsste.“ Inzwischen hatte sie ihre Fassung zurückgewonnen.


  Es gefiel Kruz, Romy Winner zu provozieren. Dabei war er normalerweise kein Mann, den man leicht amüsieren konnte. Aber mit ihr zusammen empfand er tatsächlich so etwas wie Spaß. Allerdings war es nicht sein Stil, andere Menschen mehr als nötig zu quälen. „Na gut. Sollen wir dann?“, fragte er und deutete auf den Pressebus.


  Misstrauisch kniff sie die Augen zusammen und schien zu überlegen, was sie von ihm zu erwarten hatte. Dann reckte sie ihr Kinn vor und drehte sich um, um aufzuschließen.


  „Was hast du eigentlich zu verbergen?“, wollte sie wissen und sah ihn über die Schulter an.


  „Wer? Ich?“


  „Nur wer etwas verheimlicht, hat solche Angst vor mir und meiner Kamera.“


  „Du glaubst, deshalb hätte ich sie konfisziert?“


  „Vielleicht“, gab sie gelassen zurück. „Könnte doch sein, dass du denkst, ich hätte ein paar entlarvende Schnappschüsse von dir gemacht? Eventuell war ich heute Abend nicht deine einzige … Spontanbekanntschaft?“


  „Spontanbekanntschaft?“ Er schüttelte den Kopf. So etwas wie mit Romy hatte er sich noch nie zuvor im Leben geleistet– nicht auf diese Weise!


  „Kruz?“, hakte sie nach, als er schwieg.


  Ihm machte es ein wohliges Gefühl, wie samtweich sie seinen Namen aussprach. „Was?“


  „Ich wollte bloß feststellen, ob du noch da bist.“


  Nachdenklich legte er den Kopf schief und starrte Romy an. In ihrer Gegenwart fühlte er sich viel lebendiger als kurz nach seiner Entlassung aus dem Militärkrankenhaus. Damals hatte sein Bruder Nacho ihn beschworen, an die eigene Menschlichkeit zu appellieren und seine speziellen Fähigkeiten als Leiter einer Sicherheitsfirma positiv zu nutzen. Erst danach war es Kruz ganz allmählich wieder möglich gewesen, seinem eigenen Leben eine Chance zu geben.


  Muss er mir so penetrant auf den Mund starren? dachte Romy. Sie versuchte zu vergessen, was gerade zwischen ihnen geschehen war, aber er machte es ihr nicht gerade leicht. Sie war eine rationale, junge Frau und würde schon bald über dieses aufregende kleine Abenteuer hinwegkommen, auch wenn es ihre Gefühle mehr als erwartet in Mitleidenschaft gezogen hatte.


  Auch wenn sie sich in diesem besonderen Augenblick am liebsten in Kruz’ Arme geschmiegt hätte, voller Vertrauen und auf der Suche nach einer Schulter zum Anlehnen.


  Aber in diese Falle würde sie nicht tappen!


  „Sollen wir mal einen Blick drauf werfen?“, schlug er vor, und sie runzelte die Stirn. „Na, auf die Bilder.“


  Ihr war gar nicht aufgefallen, dass er ihr den Schlüssel aus der Hand genommen und die Tür für sie geöffnet hatte. Durfte sie sich von einem Mann fremdbestimmen lassen? Ganz sicher nicht! Denn dann würde sie enden wie ihre Mutter, die nach schweren Misshandlungen ihren Lebensabend im Pflegeheim fristete.


  Mit starrer Miene stieg sie als Erste in den Bus.


  Kruz wunderte sich über ihr plötzliches abweisendes Verhalten, dabei kam es ihm gerade recht. Schließlich wollte auch er sich nicht auf irgendetwas Festeres einlassen. Ihn überraschte nur, wie untypisch sie sich benahm. Normalerweise sagte man Frauen eine außerordentliche Sensibilität und Verletzbarkeit nach, aber davon ließ Romy Winner sich nichts anmerken. Im Grunde war sie die erste Frau überhaupt, die sich nach dem Sex nicht an ihn klammerte. Und bizarrerweise war es ebenfalls das erste Mal, dass er sich genau so eine Reaktion insgeheim wünschte.


  „Kommst du jetzt endlich?“, rief sie von drinnen.


  Langsam folgte er ihr. Diese zierliche, ungewöhnliche Frau weckte sein Interesse, und er wollte mehr von ihr. Romy schien es ähnlich zu gehen, denn als er sich an ihr vorbeidrängte, sog sie scharf den Atem ein. Die körperliche Energie zwischen ihnen war nach wie vor elektrisierend. Allerdings konnte er Romy außer purem Sex nichts geben …


  „Hier muss irgendwo ein Lichtschalter sein“, murmelte sie und ging den Mittelgang entlang.


  Im Inneren des Wagens klang ihre Stimme anders als unter freiem Himmel. Irgendwie sinnlicher, intimer und in gewisser Hinsicht auch ein bisschen erwartungsvoll. Hoffte sie etwa, er würde noch einen Annäherungsversuch wagen?


  Nun, er konnte ihre Aufregung trotz der kühlen Fassade regelrecht wittern. Denn Kruz war durch und durch ein Jäger.


  „Hier“, sagte er und drückte einen Knopf. Kurz darauf sprang mit einem Surren die Deckenbeleuchtung an.


  „Danke.“ Romy setzte sich an einen Tisch.


  „Die hier wirst du brauchen.“ Er gab ihr die Kamera, und sie drückte das Gerät fest an sich, als wäre es eine Art Rettungsleine.


  Während sie sich mit ihrem Laptop und den Anschlüssen zu schaffen machte, hing Kruz seinen Gedanken nach. Der Sex mit ihr war unbeschreiblich befriedigend gewesen, aber sein Körper verlangte nach mehr. Noch immer hörte er Romys Stöhnen und spürte ihre glatte Haut unter seinen Händen … Auf seinen Lippen schmeckte er sie, und er atmete ihren Duft mit jedem Atemzug ein. Sie war temperamentvoll und sinnlich, eine absolut explosive Mischung.


  Wieso versteckte sie sich bloß hinter so einer blöden Kamera?


  Als die Bilder auf den Bildschirm hochgeladen wurden, war diese Frage mit einem Schlag beantwortet. Romy Winner war als Fotografin ein absolutes Genie. Ihre Aufnahmen waren exotisch, stimmig und häufig auch ausgefallen. Sie hatte buchstäblich alles abgelichtet: die Landschaft, das Haupthaus von innen und außen, die Poloponys und andere schöne Details der Hazienda. Es war ihr außerdem gelungen, viele der Hochzeitsgäste in besonderen Momenten abzulichten, sie aber dennoch niemals unvorteilhaft erscheinen zu lassen.


  Erst nach einer Weile merkte Kruz, dass er beim Betrachten der Fotos lächelte. Wie schaffte sie das bloß, all diese Empfindungen in ihm zu wecken?


  „Na? Gefällt dir, was du siehst?“, wollte sie wissen.


  „Ja, ich finde die Fotos wirklich gut. Zeig mir auch die anderen.“


  „Das sind insgesamt weit über tausend.“


  „Macht nichts, ich habe es nicht eilig.“ Was für Kruz höchst ungewöhnlich war.


  „Dann setz dich doch zu mir. Und sag gleich Bescheid, falls einige Bilder für eure Wohltätigkeitsarbeit nicht infrage kommen.“


  „Dann bin ich jetzt also sozusagen dein Vorgesetzter?“, scherzte er und dachte daran, dass sie sich auf gar keinen Fall zensieren lassen wollte.


  „Nein. Du bist ein Kunde, den ich zufriedenstellen möchte.“


  Das klang für seine Ohren äußerst vielversprechend. Ihm würden da zahlreiche Wege einfallen, wie Romy ihn zufriedenstellen könnte. Als sie sich wieder zu ihrem Computer hinunterbeugte, spielte Kruz mit dem Gedanken, ihr einen zarten Kuss auf den schönen, schlanken Hals zu geben. Andererseits, wenn er das tat, konnte er sicher nicht wieder aufhören …


  „Was hältst du von diesen hier?“, erkundigte sie sich und rückte ein Stück zur Seite.


  „Grace sieht absolut hinreißend aus“, bemerkte er beeindruckt. Seine Schwägerin wirkte auf den Bildern wie eine kostbare Porzellanpuppe, in jeder Hinsicht perfekt. Aber vollkommene Schönheiten wie sie hatten noch nie sein Blut zum Kochen gebracht. Romy dagegen schaffte es mit einem einzigen Blick aus ihren schwarz umrandeten Augen, seine Beherrschung zum Teufel zu jagen!


  „Sie ist wunderschön, oder?“, stimmte Romy mit warmer Stimme zu und seufzte.


  Ihr ungewohnt weicher Tonfall ging ihm unter die Haut. Und irgendwie fehlte ihm auch die Art Schwärmerei, die er von seinen Gespielinnen gewöhnt war. Er war es gewohnt, dass ihm die Frauen hinterher gestanden, wie sehr sie das Liebesspiel mit ihm genossen hatten und dass man es unbedingt bald wiederholen müsste. Aber Romy Winner war anders. Sie nahm sich, was sie brauchte, und zog dann einfach weiter, ohne sich umzuschauen. Höchst befremdlich.


  „Dies hier ist die Sorte Foto, von der meine Redaktion begeistert sein wird“, verkündete sie und zeigte auf eine Aufnahme von ihm. „Weil man dich selten erwischt. Von dir existieren nur wenige Bilder, deshalb wird es eine Menge Geld bringen. Aber so gern ich auch daran verdienen würde, möchte ich es doch lieber eurer Arbeit stiften. Du bekommst es gratis von mir.“


  „Danke“, murmelte er beinahe verlegen. „Wenn du mehrere gemacht hast, kannst du die anderen ja behalten.“


  „Wie kommst du darauf, dass ich dich mehrmals fotografiert hätte?“, antwortete sie frech.


  Touché. Kruz konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  Romy Winner war wirklich schlagfertig! Normalerweise war er von Frauen umgeben, die ihm sagten, dass er der Größte sei und dass sie nicht genug von ihm bekommen würden. Als jüngster von vier talentierten, hochintelligenten Brüdern hatte er ein Leben lang um Anerkennung kämpfen müssen. Weil er sich unterlegen gefühlt hatte, war er sogar zeitweise auf die schiefe Bahn geraten, bis Nacho ihm den Kopf wieder zurechtrückte. Dann kam Harvard, und Nacho ermutigte seinen kleinen Bruder, sich auf seinen Verstand zu konzentrieren. Nach seinem Abschluss fand Kruz dann den idealen Ort, um seine überschüssige Energie zu kompensieren: die Armee.


  Romy drückte einen letzten Knopf zum Speichern. „So, du bist fertig.“


  „Da wäre ich mir nicht so sicher“, murmelte er und beugte sich näher zu ihr, um die letzte Version der Aufnahme zu begutachten. Jetzt könnte er Romy ganz leicht in seine Arme ziehen …


  „Ich habe eine Deadline“, sagte sie gepresst und machte sich wieder an die Arbeit.


  „Ist gut, mach ruhig.“ Kruz lehnte sich zurück und sah ihr zu.


  Der Pressebus kam ihr plötzlich unerträglich klein vor, jetzt, wo Kruz dicht neben ihr saß. Sie konnte ihn atmen hören, und sie bekam den frischen, männlichen Duft seines Körpers nicht mehr aus der Nase. Es war betörend! Sie hätten sich liebend gern umgedreht, um sich an seine warmen, festen Muskeln zu schmiegen– zur Hölle mit ihrem Job!


  „Könntest du mir mal die Computertasche da reichen?“, bat sie, ohne hochzusehen. Sie brauchte einen Stick zum Speichern, wollte Kruz aber auf keinen Fall noch näher kommen.


  Ihre Fingerspitzen berührten sich kurz, als er ihr die Tasche gab, und Romy musste sofort daran denken, was sie gerade eben draußen miteinander erlebt hatten.


  Die Arbeit. Es gelang ihr kaum, sich ihrer Aufgabe zu widmen, weil ihr Körper buchstäblich ein Eigenleben führte. Ob sie nach dem heutigen Abend jemals wieder ein normales Leben führen konnte?


  Bestimmt nicht, solange sie sich ständig ins Gedächtnis rief, was Kruz mit ihr angestellt hatte.


  Es war, als wäre sie mit einem Virus infiziert worden. Und nur Kruz konnte die Symptome wie Hitzewellen, Gänsehaut oder Herzrasen mit einer einzigen Berührung seiner Hand auslösen. Sie war ihm ausgeliefert, daran ließ sich nicht rütteln.


  Irgendwie schaffte sie es, die Fotos grob zu sortieren und diejenigen zu bearbeiten, die sie sofort brauchte. Dabei erklärte sie hin und wieder ihre Vorgehensweise, und Kruz gab sich höflich interessiert, teilweise sogar aufrichtig beeindruckt. Insgeheim hielt er sie aber sicherlich für eine herzlose Männerfresserin, die sich einfach nahm, wonach sie verlangte. Und möglicherweise behielt er sogar recht mit seiner Einschätzung. Möglicherweise verdienten sie genau deshalb einander.


  Warum wütete dann so eine quälende Sehnsucht in ihr?


  Weil ich mir Dinge wünsche, die ich nicht haben kann, dachte Romy. Schweren Herzens starrte sie auf den Bildschirm, der gerade sämtliche Acostas vereint zeigte. Sie waren eine eng zusammengeschweißte Familie.


  „Bist du wirklich entschlossen, mir diese ganzen Fotos zu überlassen?“, fragte Kruz.


  „Was ist denn jetzt los? Hast du auf einmal Bedenken?“, erkundigte sie sich trocken. „Mach dir mal keine Sorgen, ich habe noch genügend übrig.“


  „Ich würde meine gern im Überblick sehen.“


  „Kein Problem.“ Nacheinander ging sie alle Bilder durch, die für ihn bestimmt waren, und genoss dabei, dass er dichter an sie heranrückte.


  Diese Art von Erregung hatte sie noch nie empfunden. Als würde man von jemandem gejagt werden, von dem man unbedingt auch gefangen werden wollte.


  „Die sind absolut großartig geworden“, lobte er. „Grace wird sich ganz bestimmt freuen, wenn sie hört, wie begeistert alle auf das Album reagieren.“


  „Vielen Dank. Ich hoffe, du behältst recht“, murmelte sie, ohne den Blick vom Bildschirm abzuwenden. Graces Hochzeit war die erste romantische Veranstaltung, auf der Romy gearbeitet hatte. Normalerweise war sie bekannt als die Königin der Skandale. Und das war noch eine der höflicheren Bezeichnungen, die sie über sich gehört hatte.


  „Das da kann ich nicht annehmen“, sagte er und zeigte auf den Monitor. „Ein bisschen Geld musst du doch auch machen.“


  War das etwa ein Test? Oder einfach eine großzügige Geste?


  Sie schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht verkaufen. Ich möchte, dass du es behältst.“


  Das Foto zeigte einen lächelnden Kruz mit seiner Schwester Lucia. Ein seltener und ganz besonderer Moment zwischen den beiden, der ausschließlich ihnen gehören sollte und nicht der Öffentlichkeit. Es hatte Romy sofort ins Gedächtnis gerufen, was für eine großartige Leistung Nacho damit gelungen war, seinen jüngeren Geschwistern liebevoll die Eltern zu ersetzen. Niemals würde sie auf die Idee kommen, so einen Schnappschuss zu Geld zu machen.


  „Rahme es ein, dann hast du eine bleibende Erinnerung an deine wunderbare Familie.“


  Warum tat sie das für ihn? Kruz wurde misstrauisch. Romy weckte Empfindungen in ihm, die sich seit dem Tod seiner Eltern nicht mehr gerührt hatten. Wieso war sie zuerst feurig und leidenschaftlich und kurz darauf distanziert und neutral? Man konnte es fast als kalt oder arrogant bezeichnen. Er verstand es nicht, würde es aber gern verstehen. Ungewöhnlich, denn üblicherweise kümmerte es ihn herzlich wenig, was in Frauen wirklich vor sich ging.


  „In dem Fall, danke.“ Er lächelte. „Ich freue mich über dieses Geschenk.“


  „Für Lucia mache ich einen Abzug.“


  „Gute Idee.“ Kruz nickte und nahm sich vor, zu seiner ursprünglichen Rolle zurückzukehren. Romy war Fotografin, und er war praktisch ihr Kunde. Weiter nichts.


  Verdammt! Sie würde gleich in Tränen ausbrechen, wenn sie nicht endlich aufhörte, das Bild von Grace und Nacho anzustarren. So also sah echte Liebe aus …


  „Sollen wir weitermachen?“, drängte sie und stöhnte unwillkürlich auf.


  „Na, das war mal ein tiefer Seufzer“, bemerkte er und zog die Augenbrauen hoch.


  Sie zuckte die Achseln. Auf keinen Fall würde sie ihm ihre verborgenen Sehnsüchte anvertrauen. Dafür hatte sie schon viel zu lange eine schützende Mauer aufrechterhalten, hinter der sie sich und ihre Träume vor der Welt versteckte.


  In wenigen Minuten würden sich ihre Wege trennen, und Romy vermisste Kruz schon jetzt. Andererseits war sie froh, ihn schnell wieder los zu sein. Denn das Zusammensein mit ihm und der ganze Tag mit Grace und Nacho hatten ihr bewiesen, dass ihr eigenes Leben zu nichts führte. Und daran wollte sie nicht permanent erinnert werden.


  „Hier.“ Sie reichte ihm den Speicherstick. „Die sind für dich und für eure Wohltätigkeitsarbeit. Aber dieses besondere Foto hältst du in Ehren, ja?“ Es wäre ein Jammer, wenn er es nicht zu schätzen wüsste.


  „Damit ich mich selbst betrachten kann?“ Sein Grinsen war etwas verlegen.


  „Damit du deine Familie bewundern kannst“, korrigierte sie ihn. „Und damit du siehst, wie sehr sie dich lieben.“


  Schweigend starrte er sie an, bis sie es nicht mehr aushielt.


  „Was ist?“, wollte sie wissen.


  „Ich habe dich nicht für eine sentimentale Frau gehalten.“


  „Das bin ich auch nicht.“ Die Lüge ging ihr ganz leicht über die Lippen, obwohl sich ihr Innenleben seit dem Sex mit Kruz total verändert hatte. Dabei kannten sie beide sich doch kaum! Und sie hatten auch keine Gelegenheit mehr, sich besser kennenzulernen. Demnach würden sie wohl so etwas wie Freunde bleiben …


  Beinahe hätte sie über diesen naiven Gedanken laut gelacht. Romy Winner und Kruz Acosta? Zwei Eisklötze sollen einander in emotionaler Hinsicht näherkommen. Die Vorstellung war absurd. Sie konnte froh darüber sein, dass sie einen Waffenstillstand geschlossen hatten.


  „Vielen Dank für die hier“, sagte Kruz und hielt den Stick hoch.


  Sie fühlte sich verloren, als er sich zum Gehen wandte. Aber damit würde sie leben müssen … und ihn hinter sich lassen. An Liebe auf den ersten Blick glaubte sie ohnehin nicht. Lust auf den ersten Blick– vielleicht– und Verlust der Selbstkontrolle.


  „Wie kommst du eigentlich zurück nach England, Romy?“, erkundigte er sich.


  „Wahrscheinlich genauso, wie ich hergekommen bin“, erwiderte sie trocken.


  „Hast du viel Gepäck dabei?“


  „Nur das Nötigste.“ Sie warf einen Seitenblick auf ihre Reisetasche, in die sie auch ihr Arbeitsmaterial gestopft hatte. „Wieso fragst du?“


  „Mein Privatjet fliegt morgen nach London, und es gibt noch ein paar freie Plätze, falls du Bedarf hast.“


  Bedarf? Das war in ihrer Situation echt Auslegungssache! Sie hatte schon Bedarf, jedoch nicht an einem Freiflug, sondern eher an Kruz’ Gesellschaft.


  „Ich habe schon ein Ticket. Aber danke für das Angebot.“


  An der Tür blieb er noch einmal stehen. „Du versäumst die Gelegenheit, ein paar persönliche Bilder von den jungen Royals zu schießen.“


  „Dann ist dem eben so. Ich würde nicht im Traum daran denken, ihre Privatsphäre zu stören“, zischte sie gereizt, weil er sie wieder einmal mit gewöhnlichen Paparazzi in einen Topf warf.


  Beschwichtigend hob er beide Hände. „Warum wirst du jetzt sauer?“


  „Weil ich mich frage, für was für eine Fotografin du mich eigentlich hältst!“


  „Für eine ausgezeichnete, gemessen an dem, was ich heute gesehen habe.“ Sein Kompliment klang entwaffnend ehrlich.


  „Danke.“


  Eine kleine Ewigkeit blickten sie einander stumm an, bis Kruz plötzlich einen Arm ausstreckte und das Licht ausknipste. Dann schloss er die Bustür wieder und kam mit langsamen Schritten auf Romy zu.


  3. KAPITEL


  Sie trafen sich etwa in der Mitte des Gangs und fielen buchstäblich übereinander her. Suchende Hände, Stöhnen, heiße Zungenküsse– es lag Feuer in der Luft.


  Romy streifte ihre Stiefel ab, während Kruz am Verschluss ihrer Jeans zerrte. In Sekundenbruchteilen hatte er ihre Hose heruntergezogen und packte dann ihren Slip so fest, dass der dünne Stoff zerriss.


  Als er seinen Reißverschluss öffnete und sich geschickt ein Kondom überzog, schlang Romy ungeduldig ihre nackten Beine um seine Hüften. Sie lehnte an einem Schrank, und Kruz umklammerte ihren Po mit seiner großen, warmen Hand.


  Seine Bewegungen waren ruhig und überlegt, während sie vollkommen die Kontrolle über sich verloren hatte. Keuchend warf sie den Kopf in den Nacken, nahm Kruz in sich auf und bewegte sich instinktiv, um Erlösung zu finden.


  Nur noch dieses eine Mal, danach nie wieder!


  Schon nach wenigen Momenten verlor sie sich in einem Reich der Ekstase, in dem alles möglich zu sein schien … denn Kruz’ Umarmung schenkte ihr die nötige Geborgenheit und das endlose Vertrauen in sich selbst und die eigenen Fähigkeiten.


  Was war das bloß, dieses wunderbare Gefühl von Stärke und Glück?


  Nachdem sie sich wieder angezogen hatte, fühlte Romy sich leer und ausgebrannt. Beim Sex waren Kruz und sie sich so nahe, wie zwei Menschen es nur sein konnten, aber anschließend … Das Glücksgefühl war abgeflaut und hinterließ ein tiefes, schwarzes Loch.


  Kruz war schon auf dem Weg zur Tür. Sie hätten genauso gut zwei Fremde sein können, die in diesem Augenblick aus dem Weltall auf die Erde hinuntergefallen waren.


  „Der Platz im Jet ist jederzeit frei, falls du ihn brauchen solltest“, sagte er beim Gehen.


  Romy fiel es schwer, Haltung zu bewahren. Wenn sie Kruz jetzt direkt ansah, würde sie vermutlich rufen, dass er sie nicht verlassen durfte.


  „Ich komme schon klar“, gab sie selbstbewusst zurück. „Dennoch danke für dein Angebot. Und vergiss nicht, ich bin nur eine E-Mail weit entfernt, solltest du noch weitere Fotos von der Hochzeit brauchen.“


  „Und ich bin gleich um die Ecke, sobald ich in London eintreffe.“


  Was, um alles in der Welt, meint er damit? schoss es ihr durch den Kopf. Würde er wirklich nach England kommen? Das war … Sie konnte ihn unmöglich fragen, ob sie sich treffen wollten.


  „Ich schalte dir das Licht wieder ein“, murmelte er und streckte sich nach dem Schalter aus.


  „Das ist nett, danke.“ Sie schluckte, weil das gerade nicht ganz so gelassen geklungen hatte, wie es sollte. „Ich muss noch ein paar Sachen hier erledigen.“


  „Dann lasse ich dich mal allein. Es war mir ein großes Vergnügen, Romy.“


  Also machte er sich über diese Situation auch noch lustig.


  „Mir ebenfalls“, gab sie gepresst zurück. Es war nichts weiter als ein weiterer Tag im Leben eines argentinischen Playboys. Wie sehr ihr Herz schmerzte, als sie wieder allein vor dem flackernden Computerbildschirm saß, war völlig egal.


  Draußen warf Kruz einen Blick über die Schulter und beobachtete Romy durch das Busfenster. Sie saß so konzentriert vor ihrem Laptop, als sei gerade eben überhaupt nichts Besonderes geschehen. Zumindest sah sie ihm nicht einmal nach, und das störte ihn. Er war gewohnt, dass Frauen ihn sofort um das nächste Treffen anbettelten oder sich zumindest seine Telefonnummer sichern wollten. Aber Romy schien sich gar nicht für ihn zu interessieren.


  Die Hochzeitsfeier war noch in vollem Gang, als er das Festzelt betrat. Zügig ließ er sich von seinem Team Bericht erstatten und teilte die Sicherheitsleute für die nächste Schicht ein. Es beruhigte ihn, ein paar rationale Aufgaben erledigen zu können. Das lenkte etwas von der schwer einschätzbaren Frau ab, die er im Pressebus zurückgelassen hatte. Die Frau, an die er ständig denken musste und die er immer noch begehrte.


  Später würde er jemanden zum Bus schicken, um nachzusehen, ob bei ihr alles in Ordnung war.


  Wie angewurzelt blieb er stehen und richtete sich auf. Einen anderen Mann zum Bus schicken? Eher nicht! Das würde er lieber selbst übernehmen …


  Romy schreckte hoch. Sie hatte ein Geräusch in der Dunkelheit gehört und war sofort hellwach. Hastig tastete sie nach der Nachttischlampe und atmete kurz darauf erleichtert aus.


  „Entschuldige, dass ich dich geweckt habe“, sagte das Mädchen und stolperte über das Fußende des Betts beim Versuch, sich die Schuhe auszuziehen. Als sie ihr Kleid öffnete, fiel sie dabei quer über die Bettdecke. „Jane Harlot, Auslandsreporterin beim Frenzy – Magazin. Schön, dich kennenzulernen.“


  „Romy Winner vom ROCK! – Magazin.“


  Jane streckte den Arm aus, verpasste jedoch Romys Hand. „Super, ich liebe deine Fotos. Harlot ist übrigens nicht mein richtiger Name.“ Hektisch presste sie ihre Finger gegen die Lippen. „Ups, entschuldige, ich hab zu viel getrunken. Konnte noch nie einer Herausforderung widerstehen … selbst wenn sie von einer Gruppe älterer Herren kommt, die aussehen, als hätten sie sich mit Alkohol selbst konserviert.“ Sie kicherte.


  „Komm, ich helfe dir“, bot Romy an und ahnte, dass sich eine kleine Katastrophe anbahnte. Sie schwang sich aus dem Bett und half ihrer Zimmergenossin dabei, ihr Kleid loszuwerden. „Hast du dich wenigstens gut amüsiert?“


  „Viel zu gut“, gab Jane offen zu und schob ihr sündhaft rotes Schlauchkleid an ihren Beinen hinunter. „Diese Gauchos wissen echt, wie man trinkt. Aber es sind auch ausgesprochene Kavaliere. Einer von ihnen bestand darauf, mich zum Pressebus zu begleiten. Er hat brav draußen gewartet, bis ich meine Kopien zur Redaktion geschickt hatte, und danach hat er mich hergebracht.“


  „Er hat vor dem Bus auf dich gewartet?“


  „Ja, natürlich habe ich ihn draußen warten lassen.“ Sie kicherte noch heftiger. „Der Typ war etwa neunzig Jahre alt. Außerdem hat es ja gar nicht lange gedauert, alles abzuschicken. Was ich schreibe, gleicht eher einem Comic. Du kennst das ganze Spiel ja: Skandale, Klatschgeschichten, stinkreiche Promis. Ich habe meinen Presseausweis ergattert, weil mein Dad einen der seriösen Journalisten gut kennt, und der hat mich wiederum als seine Assistentin mit eingeschleust.“


  Wieder schlug sich Jane die Hand vor den Mund und winkte mit der anderen ab.


  Romy fühlte sich nicht in der Position, die Methoden der anderen jungen Frau zu kritisieren. Es war ein hartes Geschäft, da durfte man eben nicht zimperlich sein. Die Acostas hatten auch nichts zu befürchten, deren Gäste allerdings zum Teil schon. Romy war der ein oder andere Prominente aufgefallen, der das Fest mit der falschen Partnerin oder dem falschen Partner besucht hatte.


  „Geht es dir auch wirklich gut?“, fragte sie besorgt, nachdem Jane aufgesprungen war und nun in Richtung Badezimmer taumelte.


  „Alles gut. Ich werde den Kater einfach auf dem Flug nach Hause verschlafen. Die Gauchos meinten, ihr Boss hat für morgen noch ein paar Plätze in seinem Privatjet zu vergeben. Auf diese Weise kann ich sogar mit den jungen Royals fliegen. Na, wenn das nichts ist? Außerdem werde ich mit einer Limousine zum Flugzeug gefahren. Einmal will ich auch im Luxus schwelgen, bevor ich mich wieder in meinem engen, muffigen Büro verkriechen muss.“


  „Klingt spitze. Genieße es, solange du kannst“, rief Romy ihr durch die inzwischen geschlossene Badezimmertür hinterher.


  Schön für Jane! dachte sie. Und der Mann, mit dem ich geschlafen habe, macht sich nicht einmal die Mühe, mich ins Gästehaus zu begleiten.


  Er wartete, bis das Licht im Gästehaus gelöscht wurde. Erst jetzt wusste er Romy sicher in ihrem Bett. Seufzend stieß Kruz sich von dem Zaunpfahl ab, an dem er gelehnt hatte. Gegen seinen Beschützerinstinkt konnte er eben nichts machen, was allerdings nicht viel heißen musste. Immerhin war die Sicherheit anderer Menschen seine berufliche Profession, und zudem war er mit einer Schwester aufgewachsen. Alle Brüder hatten grundsätzlich immer ein wachsames Auge auf Lucia gehabt. Wieso sollte es Kruz mit Romy anders gehen?


  London am Montagmorgen. Das Büro. Grauer Himmel und eisige Kälte. Die Leute liefen in dunklen Mänteln mit hochgeschlagenem Kragen durch den Nieselregen, die Köpfe gesenkt und die Schultern hochgezogen, um sich gegen den unangenehmen Wind zu schützen.


  Es könnte genauso gut hier drinnen regnen, dachte Romy und rieb sich zitternd die Arme. Unter normalen Umständen liebte sie ihre Arbeit, aber heute wollte ihr nichts so recht gelingen. Im Büro war es bitterkalt, ungemütlich, und zu allem Überfluss musste sie ständig an Kruz Acosta denken. Aber was brachte das schon? Sie sollte sich lieber mit etwas Sinnvollem beschäftigen, damit er schneller in Vergessenheit geriet.


  Das hier ist zum Beispiel etwas Sinnvolles, überlegte sie wenig später und betrachtete die Endfassung von Graces Hochzeitsalbum. Die Bildunterschriften hatte Romy zusätzlich in Blindenschrift eingefügt, damit Grace beim Durchsehen mit ihrer Familie ebenfalls die Fotos kommentieren konnte.


  Mit einem Lächeln auf den Lippen lehnte sie sich in ihrem Schreibtischstuhl zurück. Sie freute sich auf den Moment, wenn sie Grace das Ergebnis ihrer Arbeit überreichen konnte.


  Noch war Romy nicht vollkommen freiberuflich tätig, obwohl sie darauf hinarbeitete. Vielleicht war dieser erste, richtig große Auftrag für Grace ein wichtiger Schritt in die Selbstständigkeit. Romy wollte tolle Geschichten nicht mit Worten, sondern mit Bildern erzählen und nicht länger reißerischen Skandalen nachjagen. Lieber echte Geschichten über ganz normale Leute, Familienfeiern, Lokalnachrichten, romantische Verbindungen …


  Wie kam sie eigentlich auf Romantik? Was wusste sie denn schon darüber? Zugegeben, im Grunde nichts. Es war andererseits nicht unwahrscheinlich, dass sie genau deshalb viel objektiver an die Liebesgeschichten anderer Menschen heranging.


  Mit ihrer Arbeit unter dem Arm steuerte Romy auf das Büro des leitenden Bildredakteurs Ronald Smith zu. ROCK! setzte auf Fotos, um das Interesse seiner Leser zu fesseln, was Ronald zu einem der einflussreichsten Kollegen in diesem Gebäude machte.


  „Hallo“, begrüßte sie ihren Boss und betrat seine heiligen Hallen.


  „Nun? Was hast du für mich, Prinzessin?“, wollte Ronald wissen und schob seine Lesebrille weit die Nase hinunter.


  „Ein paar Schüsse, die dir die Schuhe ausziehen werden“, versprach sie lachend.


  „Zeig her!“


  Sorgfältig arrangierte sie die Abzüge auf dem Lichttisch, und ihr fiel plötzlich auf, wie wenig abwechslungsreich die Motive waren. Wieso bemerkte sie das erst jetzt? Offenbar hatte sie die besten Fotos Kruz überlassen.


  Verständlicherweise zeigte Ronald sich enttäuscht. „Die meisten scheinen von den Angestellten der Feier zu sein“, brummte er abfällig.


  „Sie hatten die interessantesten Gesichter.“ Was für eine müde Ausrede!


  „Hoffentlich sehen das unsere Leser genauso. Das scheint mir, als hättest du dir die Sahnestücke für dich selbst rausgesucht, und das sieht dir gar nicht ähnlich, Romy.“


  Ihr wurde ganz anders, als er die Brille abnahm und mit zwei Fingern seinen Nasenrücken massierte. Sie brauchte diesen Job dringend.


  „Ich kann nicht glauben, dass ich dich nach Argentinien schicke und du mit diesen paar wertlosen Bildern zurückkommst“, fuhr er fort.


  So wertlos fand sie ihre Arbeit nicht, und sie wollte sich von Ronald auch nicht dermaßen kritisieren lassen. „Was hätte ich denn machen sollen? Mich im Hochzeitszimmer verstecken, um das frisch getraute Paar in flagranti zu erwischen?“


  „Du tust, was immer auch nötig ist“, sagte er barsch. „Dafür bist du doch berühmt.“


  Nimmt man mich etwa auf diese Weise wahr? überlegte sie erschrocken. Als jemand, der sich aufdrängt, wo er nicht erwünscht ist?


  „Nachdem unser Magazin nicht offiziell zu dieser Hochzeit eingeladen war, habe ich mich darauf verlassen, dass du im Alleingang ein gutes Ergebnis für uns erzielst“, fuhr er fort. „Sonst hätte ich dir für dieses Abenteuer überhaupt nicht freigegeben. Noch bist du nicht selbstständig, Romy. Aber das lässt sich bestimmt früher machen, als dir lieb sein dürfte.“


  Dieser Fauxpas musste unbedingt wieder geradegerückt werden. „Ich muss etwas übersehen haben. Lass mich nochmal in meinem Laptop nachsehen!“


  „Ja, tu das. Aber nicht jetzt gleich. Du siehst ziemlich geschafft aus.“


  Mitleid hatte sie in dieser Situation am allerwenigsten erwartet, und das schlechte Gewissen trieb ihr Tränen der Scham in die Augen. Sie verdiente Ronalds Rücksichtnahme nicht. „Das bin ich auch. Der Jetlag hat mich fest im Griff. Ich hätte erst morgen kommen sollen. Entschuldige, dass ich deine Zeit verschwendet habe.“


  „Das hast du nicht, Schätzchen. Du bringst nur leider nichts mit, was ich vermarkten könnte.“


  „Ich habe da ganz sicher noch andere Aufnahmen. Keine Sorge, ich werde dich nicht enttäuschen.“


  „Es wäre auch das erste Mal“, gab Ronald zurück. „Zuerst versprichst du mir aber, heute zeitig zu gehen und dich ordentlich auszuruhen.“


  „Das mache ich, ganz bestimmt.“ Sie fühlte sich hundeelend, als sie seinen Gesichtsausdruck bemerkte. Betroffen schlich sie zur Tür. „Ich werde etwas Gutes abliefern.“


  „Oh, bevor ich es vergesse. Da wartet jemand in deinem Büro auf dich.“


  Wahrscheinlich eine Kollegin, die Einzelheiten von der argentinischen Superhochzeit hören wollte. Lustlos schlenderte Romy auf die Fahrstühle im fünften Stock zu. Um ihre momentane Krise abzuwenden, könnte sie vielleicht ein paar Fotos aus Graces Album entbehren. Daran hätte sie früher denken sollen!


  Anstatt ihre Aufgaben zu erledigen, hatte sie sich ununterbrochen den Kopf wegen Kruz zerbrochen. Und sie war übermüdet, weil ihr Stolz es ihr verboten hatte, den komfortablen Flug im Privatjet anzunehmen.


  Kurz darauf öffneten sich die Türen des Lifts und gaben den Blick auf eine völlig neue Welt frei. Eben noch in der edlen, repräsentativen Etage der wichtigen und ausführenden Organe des Magazins, betrat man hier das Untergeschoss der gewöhnlichen Arbeitsbienen. Alles hier war chaotisch und funktional und zielte rein gar nicht auf eine positive Außenwirkung ab.


  Mit gesenktem Kopf betrat sie ihr kleines Büro … und fluchte.


  „Na, na, Romy!“, sagte Kruz mit gespielter Empörung.


  „Tut mir leid. Ich bin bloß überrascht, dich hier zu sehen.“ Um es einmal vorsichtig auszudrücken!


  Sie brauchte ein paar Sekunden, um ihre Gedanken zu ordnen. Da stand Kruz Acosta also an ihrem alten Schreibtisch, und seine Finger ruhten auf ein paar Ausdrucken, die sie aussortiert hatte. Jeder einzelne von ihnen zeigte ihn.


  Okay, das schaffe ich! redete Romy sich ein. Was immer ihn hergeführt hat, er will ganz sicher nichts von mir.


  Er sollte nicht glauben, dass er sie eingeschüchtert hatte. Allerdings fiel es ausgesprochen schwer, sich selbstsicher zu geben, wenn einem das Herz bis zum Hals schlug.


  „Mir gefällt dein Büro, Romy“, bemerkte er und sah sich um. „Bekommen alle Mitglieder der Chefredaktion hier so viel Platz zugewiesen?“


  „Schon gut!“ Sein spöttisches Grinsen zeigte ihr, dass ihr kleiner Schwindel aufgeflogen war. „Was kann ich für dich tun, Kruz?“


  Da gäbe es einiges, aber das Meiste behielt er besser für sich. Sein eigener Arbeitsplatz befand sich ganz in der Nähe, und er wollte jetzt … noch ein paar weitere Fotos begutachten. Ja, genau, deswegen war er ja auch hergekommen …


  Eilig zog er den Stick, den sie ihm in Argentinien gegeben hatte, aus der Tasche. „Die hier sind so gut, dass ich mir die anderen auch gern ansehen würde.“


  „Oh.“


  Sie setzte sich hinter ihren Schreibtisch, und Kruz warf einen bewundernden Blick auf ihr Arbeitsoutfit. Es war nicht besonders schick, eher praktikabel, aber er fand es trotzdem unbeschreiblich sexy. Dabei hatten ihn Leggins, Fellstiefel und ein übergroßes Shirt noch nie zuvor gereizt. Aber Romy Winner sah in jeder Aufmachung umwerfend aus!


  „Wir haben beschlossen, im Rahmen unserer Wohltätigkeitsarbeit einen Kalender herauszubringen, und hoffen dabei auf deine Hilfe“, erklärte er. „Bisher hast du mir hauptsächlich Fotos von Menschen zur Verfügung gestellt, die auch alle fantastisch sind. Aber darunter sind zu viele Promis, und das ist nicht, was wir bräuchten.“


  „Was habt ihr euch stattdessen vorgestellt?“


  „Charakterstudien über die Menschen, die fast ihr ganzes Leben auf der Hazienda gearbeitet haben. Gruppenaufnahmen, wie man sie früher gemacht hat, also im Retrostil. Und einige individuelle Portraits. Das ist eine Tradition, die ich gern wiederbeleben würde. Du würdest es aussehen lassen, als wäre jeder Einzelne Teil einer großen Familie, und genauso habe ich es auch immer empfunden.“


  „Team Acosta?“, schlug sie als Arbeitstitel vor.


  „Ganz genau“, stimmt er zu. Erfreut stellte er fest, wie gut sie ihn und seine Vorschläge verstand. Sie hatten eine ganz besondere Verbindung miteinander, das merkte er nicht zum ersten Mal.


  „Und was ist mit Landschaftsaufnahmen?“, wollte sie wissen und betrachtete ihren Computerbildschirm.


  „Das wäre perfekt. Ich sehe schon, das wird ein Spitzenkalender“, sagte er begeistert, während er über Romys Schulter hinweg die Bilder betrachtete, die sie aufrief.


  Hallelujah! dachte Romy. Sie würde ihren Job also doch nicht verlieren. Kruz wollte lieber Natur, und Ronald würde die Promis bekommen. Sie war in Argentinien wirklich nicht ganz bei sich gewesen, als sie die Bilder ohne Sinn und Verstand eingeteilt hatte!


  „Dann macht es dir nichts aus, mir die Bilder zurückzugeben?“, fragte sie, um ganz sicherzugehen.


  „Überhaupt nicht.“


  Seine tiefe, raue Stimme klang verführerisch, und Romy wünschte sich augenblicklich, sie hätte sich am Morgen zumindest Zeit für etwas Make-up und eine vernünftige Frisur genommen.


  „Du siehst müde aus“, fügte er hinzu und bestätigte damit ihre Befürchtungen, optisch nicht viel herzumachen. „Ich kann auch später wiederkommen.“


  „Bleib lieber hier, damit du auch genau das bekommst, was du möchtest.“


  „Gut.“ Er lächelte über ihre zweideutige Bemerkung. „Danke, dass du mir so kurzfristig hilfst.“


  Romy zog verwirrt die Stirn kraus. War er nur wegen des Kalenders hergekommen, oder steckte mehr dahinter? Hatte er sie wiedersehen wollen? Ziemlich unwahrscheinlich, da er in London ganz sicher freie Auswahl unter den alleinstehenden Damen der Gesellschaft hatte.


  Pech für mich, überlegte sie. Ich bin immer noch heiß auf ihn, aber was im Pressebus passiert ist, wird sich bestimmt nicht wiederholen. Leider!


  Seufzend ließ sie die Schultern hängen.


  „Alles in Ordnung?“, erkundigte Kruz sich.


  Nein. Ihr Kreislauf spielte verrückt. „Natürlich.“


  Der kleine Raum war erfüllt von Kruz’ männlicher Energie, was ihr die Arbeit deutlich erschwerte. Gierig nahm sie ein paar Schlucke aus der Wasserflasche, die auf ihrem Tisch stand, doch das half auch nicht sonderlich.


  „Könntest du mich kurz entschuldigen?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, sprang sie auf und schaffte es gerade noch rechtzeitig in den Waschraum, bevor ihr richtig übel wurde.


  Dies war also die Reaktion auf Kruz’ Überraschungsbesuch in ihrem unterirdischen Kellerverlies, das sich Büro schimpfte. Erschöpft betrachtete sie ihr blasses Gesicht im Spiegel. Dann wusch sie es mit kaltem Wasser, trank einen Schluck aus dem Hahn und atmete tief durch.


  Als sie zurückkam, blickte Kruz sie besorgt an. „Geht es dir wirklich gut?“


  „Ja, ja, alles bestens. Wahrscheinlich habe ich etwas Falsches gegessen.“


  „Es ist auch ziemlich heiß hier drinnen“, stellte er fest. Kein Wunder, wenn es ihr schlecht ging. Er öffnete die Tür zum Flur und stellte einen Stuhl in den Weg, damit sie nicht wieder zufiel. Doch das half nicht besonders viel, denn die Luft im Kellergeschoss war schal und abgestanden. Er hasste diese klaustrophobische Umgebung.


  „Setz dich doch kurz, solange ich beschäftigt bin“, bot sie an und widmete sich wieder ihrem Computer.


  „Es dauert doch nicht lange, oder?“


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Dann bleib ich lieber stehen.“


  Und zwar fast direkt hinter ihr, was Romy zunehmend nervös machte.


  Ihm fiel auf, wie schnell die Farbe in ihren Wangen zurückkehrte, und fragte sich, ob er der Grund dafür war. Ob sie sich vorstellen konnte, ihr kleines Intermezzo im Pressebus hier in London zu wiederholen? Nachdenklich betrachtete er ihre helle, weiche Haut und die dunklen Haare, die sie heute nicht mit Gel hochgestylt hatte. Sie sah richtig süß und verführerisch aus.


  Es geht mir besser, sagte Romy sich immer wieder. Demnach konnte nur Kruz der Grund für ihr unkontrolliertes Herzrasen sein. Unter normalen Umständen konnte sie sich vollkommen in ihrer Arbeit verlieren, aber daran war in seiner Gegenwart überhaupt nicht zu denken. Ratlos schüttelte sie den Kopf.


  „Ist irgendwas?“, fragte er.


  „Nein.“ Sie lehnte sich weiter vor, um Kruz’ Anwesenheit auszublenden. Hinter sich spürte sie seine Kraft und seine Vitalität, als würde er sie mit seinen eigenen Händen berühren.


  Endlich war es geschafft. „Bitte sehr, alles fertig.“ Mit Schwung drehte sie ihren Schreibtischstuhl herum.


  Erschrocken stellte sie fest, dass er sie mit einem Blick ansah, der ganz und gar nicht professionell wirkte. Das stiftete Verwirrung, da Romy den Ausdruck in Kruz’ tiefdunklen Augen unmöglich einschätzen konnte.


  „Die Fotos sind toll“, murmelte er. „Wenn du sie auf den Stick kopiert hast, behältst du doch noch Duplikate auf deinem Rechner, oder?“


  „Ja, sicher. Sie sind alle abgespeichert, also falls du mehr brauchst oder sie verlieren solltest, kannst du mich jederzeit anrufen.“


  „Und dann bekomme ich, was ich brauche?“


  Die Frage klang zwar merkwürdig, trotzdem nickte Romy. „Zufrieden?“


  „Ich bin mehr als zufrieden“, bestätigte er und zwinkerte ihr zu.


  Schnell sah sie wieder auf ihren Bildschirm und fühlte sich wie ein Teenager beim ersten Date. Nur leider war sie kein junges Mädchen mehr, und dies war auch kein Date. Nein, sie hatte mit diesem Mann geschlafen, nachdem sie ihn kaum eine halbe Stunde gekannt hatte. Und mit tausenden von Meilen zwischen ihnen könnte sie das Ganze auch gut hinter sich lassen, aber solange er hier in ihrem engen Büro herumstand …?


  „Du leistest hervorragende Arbeit, Romy. Diese Aufnahmen sind perfekt für unseren Kalender.“ Er klang wieder vollkommen geschäftsmäßig.


  Ihr wäre am liebsten, wenn er sie jetzt allein ließe, damit ihr angeschlagenes Herz endlich Zeit hatte, zur Ruhe zu kommen.


  „Und im Namen der ganzen Familie möchte ich dich bitten, dieses Projekt für uns in die Tat umzusetzen“, schloss er.


  Ratlos fuhr sie sich mit einer Hand übers Gesicht und überlegte, ob ihr da gerade etwas Entscheidendes entgangen war.


  „Das heißt, wenn du es zeitlich einrichten kannst“, räumte er ein. „Mein Büro liegt hier gleich um die Ecke, ich wäre also dein Verbindungsmann in London.“


  Sollte sie das etwa beruhigen? Ihr Puls wurde immer schneller, während Kruz unbekümmert weitersprach.


  „Ich würde gern die Rohfassung des Kalenders beurteilen, sobald du ihn fertiggestellt hast. Aber ich bin sicher, wir liegen mit unseren Vorstellungen auf einer Wellenlänge. Solange du im Auge behältst, dass uns bei der Wohltätigkeitsarbeit Qualität äußerst wichtig ist.“


  In ihrem Kopf drehte sich alles. Die Acosta-Familie ermöglichte ihr die Auszeit von der Redaktion, nach der sie sich schon lange sehnte? Das eröffnete ihr ganz neue Perspektiven. Es könnte der perfekte Einstieg in die Selbstständigkeit sein.


  Allerdings würde sie wahrscheinlich eng mit Kruz zusammenarbeiten, aber daran wollte sie vorerst nicht denken. Sie musste dem Angebot zustimmen, bevor ihr noch mehr Zweifel kamen.


  „Nein“, antwortete sie entgegen all ihrer Überlegungen. „Ich würde es liebend gern tun, aber leider …“


  „Aber leider was?“, fragte er überrascht.


  Es kam ihr plötzlich unerträglich vor, mit ihm zusammenarbeiten zu müssen, obwohl Kruz nichts von ihr wollte. „Ich würde es wirklich liebend gern machen, aber leider habe ich keine Zeit.“ Grauenhaft, sich die eigenen Chancen so bewusst zu zerstören. „Es tut mir echt leid, Kruz, nur bin ich hier extrem eingebunden.“


  „Ich sehe schon“, sagte er mit einem spöttischen Achselzucken. „Es würde mich einiges kosten, dich davon zu überzeugen, deiner Spitzenposition in der Redaktion den Rücken zu kehren.“ Er seufzte und bewegte sich auf die Tür zu. „Keine Bange. Ich erkläre Grace einfach, dass du es nicht einrichten kannst.“


  „Grace?“


  „Sie ist unsere neue Schirmherrin. Und sie hat auch vorgeschlagen, dich zu beauftragen. Aber es gibt reichlich andere Fotografen, die wir fragen können.“


  Autsch, das hatte gesessen. „Warte!“


  Mit der Hand auf der Klinke blieb er im Türrahmen stehen. An diese kräftigen, wunderbaren Hände erinnerte sie sich nur zu gut. Vor allem daran, wozu sie fähig waren … Romy bekam eine Gänsehaut und schlang schützend die Arme um ihren Oberkörper.


  „Ja?“, hakte er nach. „Was soll ich Grace ausrichten?“


  Wie könnte sie Grace im Stich lassen? In Argentinien hatten sich die beiden Frauen lange und ausgiebig miteinander unterhalten. Grace hatte eine warmherzige, verständnisvolle Natur, und Romy hatte ihr unbefangen von ihren Hoffnungen und Träumen erzählt. Diese intimen Gedanken hatte sie nie zuvor mit jemandem geteilt, aber bei Grace kam es ihr ganz selbstverständlich vor, den eigenen Schutzwall herunterzufahren.


  „Ich werde es tun“, versprach sie mit fester Stimme.


  „Gut“, erwiderte Kruz knapp, als hätte er sowieso mit ihrer Zustimmung gerechnet. „Wieso siehst du dann aus, als würdest du deine Entscheidung bereuen?“


  Sie wurde rot. „Nein, nein, ich freue mich auf die Arbeit.“


  „Dann kann ich Grace also mitteilen, dass ihr Projekt in sicheren Händen ist?“


  „Ich werde es ihr selbst sagen.“


  Gleichgültig hob er seine unverschämt breiten Schultern. „Von mir aus, wie du willst.“


  An seiner Miene war kein Ausdruck abzulesen, was Romys Verwirrung noch verstärkte. Andererseits war sie selbst auch nicht dafür bekannt, ihre Gefühle preiszugeben. Wie Kruz zeigte sie der Welt eine Fassade und fühlte sich nur wohl, wenn sie die Dinge um sich herum selbst kontrollieren konnte.


  Das rührte von ihrer Kindheit her, als es die Dinge für ihre Mutter noch schwerer gemacht hatte, wenn Romy Emotionen zeigte. Sobald ihr Vater in einem seiner Ausnahmezustände gewesen war, hatte sie ruhig abwarten müssen, bis er endlich aus dem Weg war, damit sie nach ihrer Mutter sehen konnte. Andernfalls wäre er auf seine Tochter losgegangen, und in dem Fall hätte Romy ihrer Mutter gar nicht mehr helfen können.


  Ob Kruz auch ein dunkles Geheimnis in seinem Innern verbarg?


  Meistens schaffte Romy sich ihre Sorgen mit einem harten Kickbox-Training im Fitnessstudio von der Seele. Ihr half der meditative Teil des Kampfsports, im Geist zur Ruhe zu kommen. Möglicherweise ging es Kruz ähnlich. Seine instinktive, präzise Reaktion auf ihren Abwehrtritt in Argentinien hatte ihr gezeigt, wie gut ausgebildet er in dieser Hinsicht war.


  Und ausgerechnet bei ihm verlor sie die Beherrschung über sich. Das könnte sie in ernsthafte Schwierigkeiten bringen.


  „Ist das alles?“, wollte sie wissen.


  „Fürs Erste schon.“


  Eis traf auf Eis– hier in London. In Argentinien hatte Feuer mit Feuer gekämpft, als sie beide sich zum ersten Mal persönlich begegnet waren. Aber jetzt hatten sie ausschließlich eine geschäftliche Beziehung zueinander. Das durfte sie nicht vergessen!


  „Es war schön, dich wiederzusehen“, sagte sie und meinte das absolut ernst.


  „Romy …“ Er brach ab und nickte stumm.


  „Ich freue mich darauf, regelmäßig mit Grace Kontakt zu haben“, sagte sie, um die peinliche Stille zu überbrücken.


  „Da wir gerade davon sprechen …“


  „Ja?“


  „Wir veranstalten in einem unserer Londoner Hotels am Samstag eine Benefizgala. Grace wird auch dort sein. Das ist für euch beide doch die ideale Gelegenheit, euch zu treffen. Dann kannst du dir auch einen Eindruck davon verschaffen, was meiner Familie diese gemeinsame Arbeit bedeutet. Hast du Interesse?“


  Auf diese Frage konnte sie wohl kaum mit Nein antworten. Außerdem ging es ja bloß um den Auftrag– oder war da etwa noch mehr?


  „Samstag?“, wiederholte sie gedehnt.


  „Ja oder nein?“


  Sein gelangweilter Tonfall provozierte sie. „Vielen Dank“, sagte sie förmlich. „Ich sollte mir die Gelegenheit, mich mit Grace auszutauschen, wirklich nicht entgehen lassen. Und natürlich möchte ich auch den Rest deiner Familie kennenlernen.“


  „Freut mich, das zu hören. Falls der Kalender ein Erfolg wird, könnte in Zukunft noch mehr Arbeit auf dich zukommen. Zum Beispiel das Erstellen von einem Newsletter.“


  „Klingt super. Soll ich am Samstag meine Kamera mitbringen?“


  „Lass sie dieses Mal lieber zu Hause“, schlug er vor. Dann nannte er ihr den Namen des Hotels, und Romy bemühte sich, nicht zu beeindruckt zu reagieren.


  „Abendgarderobe erwünscht“, fügte er trocken hinzu.


  Ihr Gesichtsausdruck ließ vermuten, dass ihr niemand vorzuschreiben hatte, wann sie was für Kleidung trug. Aber diesen Samstag wollte sie es für Grace tun. Trotzdem störte sie sein Kommentar, weil Kruz Frauen offensichtlich bevorzugte, die auf sich zu achten wussten. So zurückgezogen er auch lebte, hatte Romy doch ein paar Schnappschüsse von ihm gesehen, auf denen er sich mit wahren Societybeautys amüsierte. Auch wenn er meistens gelangweilt wirkte, die Damen waren stets perfekt gestylt.


  „Findest du irgendetwas besonders lustig?“, fragte Kruz, der ihr mildes Lächeln bemerkt hatte.


  „Ich werde mein bestes Kleid tragen“, versprach sie.


  „Also Samstag“, seufzte er und klang dabei fast erleichtert. „Ich hole dich um acht Uhr ab.“


  Ihre Augen wurden größer. War das etwa ein echtes Date? Sie hatte damit gerechnet, ihn erst im Hotel zu treffen.


  „Das passt mir gut. Warte, ich schreibe dir eben meine Adresse auf.“


  „Bitte, nicht nötig.“ Er winkte ab. „Schon vergessen, in welcher Branche ich tätig bin?“


  Alles klar! Der Herr Sicherheitsexperte kam an jede Information, die er benötigte.


  Meine Adresse ist schließlich auch kein großes Geheimnis, überlegte Romy und stand zum Abschied auf. „Dann um acht Uhr abends.“


  „Ja, bis Samstag, Romy.“


  „Bis dann.“


  Als die Tür hinter ihm zufiel, merkte sie, wie stark ihre Knie zitterten. Das war doch albern! Ihr Leben lang hatte sie sich geschworen, niemals romantischen Gefühlen nachzugeben. Das machte schwach und brachte einen langfristig bloß in Schwierigkeiten. Ihre Mutter konnte schließlich ein Lied davon singen.


  Heute Abend würde sie ins Studio fahren, um ausgiebig zu trainieren. Und in der Zwischenzeit konnte sie die Arbeit vielleicht etwas ablenken. Vor dem Wochenende musste ihre innere Balance wieder hergestellt sein. Sie wollte den Abend mit Grace genießen und sich stark und unangreifbar fühlen, dazu brauchte sie ihre Willenskraft zurück. Sie war eine unabhängige, selbstbewusste Frau, das durfte sie nicht vergessen.


  Aber was sollte sie bloß am Samstag anziehen?


  4. KAPITEL


  „Das sieht aber heiß aus!“, kommentierte ein junger Bursche im Vorbeigehen, als Romy dem Boxsack ihre letzte Schlagserie verpasste.


  Beim Training hatte sie sich nicht gerade geschont. Irgendwie musste sie ja ihren angestauten Frust loswerden, sonst würde sie noch völlig verrückt werden. Mit einem knappen Nicken bedankte sie sich für das zweifelhafte Kompliment. Denn dies war kein Fitnessstudio, in dem man seine Designer-Sportswear zur Schau trug, sondern ein Ort, an dem sich Menschen trafen, die in ihrer jeweiligen Sportart richtig Karriere machten.


  „Was treibt dich um, Romy?“, wollte der brummige alte Trainer wissen, dem das Studio gehörte. Er verfügte über wesentlich mehr emotionales Einfühlungsvermögen als alle ihre jungen Sparringspartner zusammen. „Ärger mit den Männern?“


  Er kennt mich zu gut, dachte sie. „Du weißt doch genau, wie ich lebe, Charlie“, sagte sie laut. „Ich brauche nur meine Kamera und reise mit ihr um die Welt. Kein Mann passt dazwischen.“


  „Ich wette, man kann sich in einer kalten Nacht ganz prima an diese Kamera kuscheln“, blaffte er und schlurfte weiter, um in einer anderen Ecke seines kleinen Reiches zu schalten und zu walten.


  Was wusste Charlie denn schon? Niemand konnte verstehen, wie sie leben wollte. Grimmig starrte Romy in die Spiegelwand neben sich. Welcher Mann würde sich schon für einen schwitzenden Wirbelwind interessieren, der mehr Energie als Verstand besaß? Kruz ganz bestimmt nicht! Mit ihren bandagierten Händen, den ultrakurzen Fingernägeln, den weiten Shorts und dem engen Trikot– das zu allem Überfluss die Brust flach drückte– sah sie furchtbar unattraktiv aus. Und wahrscheinlich roch sie auch dementsprechend schlecht.


  Sie war das Gegenteil einer Society-Prinzessin. Frustriert wischte sie sich mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn und zog dann das Band vom Kopf, das ihre wirren, schwarzen Haare gebändigt hatte.


  Er sah sie im selben Moment, in dem er den Fitnessraum betrat. Als würde etwas seinen Blick extra auf sie ziehen. Sie schien es zu merken, denn er sah, wie sie sich versteifte. Und jetzt drehte sie sich ganz langsam um, als wollte sie sich vergewissern, ob sie mit ihrer Vermutung richtig gelegen hatte.


  Schweigend sahen sie einander an, dann nickte Kruz kurz, und Romy erwiderte den Gruß ihrerseits mit einem knappen Nicken. Sie war wirklich ganz anders als andere Frauen. Anstatt ihn lächelnd zu bewundern, starrte sie ihn an, als würde sie am liebsten mit ihm in den Ring steigen.


  Nun, das konnte sie haben, wenn sie unbedingt wollte.


  Die Situation wurde erst entschärft, als der Besitzer des Studios auftauchte. „Hey, Charlie!“, rief Kruz.


  Der Alte drehte sich um und warf sich sein Handtuch um den Nacken, damit er seinem alten Freund die Hand reichen konnte. „Schön, dich zu sehen. Da hast du unseren Lady-Champion also schon entdeckt, was?“, kommentierte er grinsend.


  Kruz drehte sich kurz zu Romy um, die in ihrem Trainingsoutfit absolut umwerfend aussah. „Allerdings.“


  Romy wurde blass. Wie konnte jemand so unfassbar schön sein? Ja, Kruz war eine männliche Schönheit, die ihr immer wieder aufs Neue den Atem raubte. Aber was machte er hier in ihrem privaten Trainingskeller? Es gab doch wohl andere Orte, wo fitnessbegeisterte Multimillionäre ihre Zeit verbringen konnten! Sollten sie die Normalsterblichen doch in Ruhe lassen, die ein paar Mal in der Woche ihren Stress abbauen mussten!


  Selbst in dem schonungslosen Neonlicht des Studios sah Kruz wie ein griechischer Gott aus. Er hatte inzwischen die Aufmerksamkeit aller Anwesenden erregt, Männer wie Frauen.


  Und jetzt kam er auf Romy zu, die am liebsten unter die Dusche geflüchtet wäre. Kruz trug Sportsachen, duftete aber wie der frische Morgen. Mit seinem geschmeidigen Gang und den Narben und Tattoos deutlich sichtbar unter dem knappen Trägerhemd wirkte er unheimlich sexy auf Romy.


  Schnell vergewisserte sie sich, dass sie nicht die Einzige im Raum war, die sich von seinem Anblick fesseln ließ. Ihr Verlangen brannte inzwischen schon lichterloh.


  Kruz ließ es aussehen, als wäre sie seine Beute, auf die er sich mit erbarmungsloser Absicht zubewegte. Die Zeit schien stillzustehen.


  „Da laufen wir uns schon wieder über den Weg.“


  „So früh hatte ich nicht damit gerechnet“, gab sie tonlos zurück und griff nach einem Handtuch, das ihr jedoch ein anderes Studiomitglied vor der Nase wegschnappte.


  „Hier, nimm meins“, bot Kruz an. „Ich kann mir gleich ein anderes holen.“


  „Nein, ich kann doch nicht …“


  Er legte ihr das Handtuch um den Nacken. Sofort packte sie beide Enden und zog es wie eine Stola fest um sich. Es trug immer noch seine Körperwärme.


  „Du betreibst das hier wohl ziemlich ernsthaft, was?“, fragte er.


  „Ich bringe mich eben gern zum Schwitzen.“ Diese Zweideutigkeit blieb unkommentiert. „Warum habe ich dich bisher nie hier getroffen? Lässt du dein Training etwa schleifen?“


  „Wir haben in unserem Bürogebäude einen eigenen Fitnessraum, der allerdings gerade renoviert wird.“


  „Oh, ich bin beeindruckt.“


  „Das solltest du auch sein“, stimmte er zu.


  Wenn doch nur sein Grübchen in der Wange nicht derart hinreißend wäre! „Vielleicht komme ich mal vorbei und sehe ihn mir an, sobald er fertig ist.“


  „Darauf werde ich dich festnageln.“


  „Andererseits bin ich beruflich ziemlich eingespannt“, fuhr sie fort. „Da gibt es einen recht anspruchsvollen privaten Kunden, der meine Dienste benötigt.“


  Für einen Moment schien ihn diese Anspielung zu irritieren. „Woher kennst du eigentlich Charlie?“ Ihr war gerade jedes Thema recht, um diese knisternde Atmosphäre zwischen ihnen zu neutralisieren.


  „Charlie ist ein alter Freund.“ Weiter wollte er sich auf dieses Thema offenbar nicht einlassen. Im Gegenteil, er gab sich sogar recht verschlossen.


  „Habt ihr zusammen bei der Armee gedient?“


  „Gleiches Regiment.“ Knapper ging es kaum. „Ich fang mal besser mit dem Training an.“


  „Und ich gehe unter die Dusche.“


  „Den Spaß solltest du dir nicht entgehen lassen“, rief Charlie ihr in diesem Moment zu, und Romy blieb stehen.


  „Welchen Spaß?“


  „Na, Kruz Acosta im Ring zu erleben.“


  „Warum leistest du mir nicht Gesellschaft hier drinnen?“, forderte Kruz sie heraus. „Du könntest mein Sparringspartner sein.“


  „Entschuldige, ich mache kein Sparring. Zumindest nicht mit dir, ich bin schließlich nicht verrückt“, fügte sie hinzu.


  Als sie ihn ins Studio kommen sah, hatte Romy das Schlimmste befürchtet. Aber sie fand, sie kamen erstaunlich gut miteinander klar. Ein bisschen verbales Geplänkel, ein paar neckische Andeutungen– dieser Umgang gefiel ihr, sie fand ihn sogar anregend.


  Charlie stand jetzt direkt neben ihr. „Sei nicht so hart zu ihm, Romy!“


  „Von wem sprichst du? Etwa von Kruz?“


  „Du weißt genau, von wem ich rede.“ Einem alten Profi in Sachen Kampfsport und Lebenserfahrung konnte man eben nichts vormachen. „Glaub mir, du hast keine Vorstellung davon, was dieser Kerl durchgemacht hat.“


  „Habe ich auch nicht“, gab sie zu. „Im Grunde weiß ich überhaupt nichts von ihm. Warum sollte ich auch?“


  Was wusste Charlie über ihn? Hatte Kruz sich dem brummigen Trainer anvertraut, oder hatte es etwas mit ihren gemeinsamen Erlebnissen bei der Armee zu tun? Ihre Antennen waren auf Empfang gepolt.


  „Du hättest sehen sollen, was er für seine Freunde getan hat“, fuhr der Alte mit leiser Stimme fort. „Die vielen Leben, die er gerettet hat. Was er alles mit ansehen musste!“


  Darum ging es also. Romy war verblüfft. So eine lange Ansprache hatte sie aus Charlies Mund noch nie gehört. Er meinte es ohne Zweifel sehr ernst.


  „Ich glaube nicht, dass Kruz von irgendjemandem mit Samthandschuhen angefasst werden will“, antwortete sie. „Trotzdem behalte ich im Hinterkopf, was du mir anvertraut hast.“


  Väterlich schüttelte er den Kopf. „Du bist eine harte Frau, Romy Winner. Ihr beide verdient einander.“


  „Dem kann ich allerdings nicht ohne Weiteres zustimmen“, widersprach sie und lächelte. „Du hast keine Ahnung von deinen Mitgliedern hier. Schämen solltest du dich!“


  Er zwinkerte ihr vergnügt zu. „Ich kenne meine Pappenheimer besser, als du denkst. Und jetzt verschwinde unter die Dusche, wir treffen uns gleich am Ring.“


  Romy verbrauchte fast ihr ganzes Duschgel, weil sie sich so frisch und sauber wie möglich fühlten wollte. Zum Glück war ihr Haar kurz und brauchte nicht viel Pflege. Sie wollte auf keinen Fall noch mehr von Kruz’ Training verpassen.


  Gehetzt starrte sie anschließend in den Spiegel. Make-up? Ihre Augen strahlten vor Aufregung schon auffällig genug, und die Wangen waren gerötet. Schnell schlüpfte sie in ihre Leggins, den grauen Kapuzenpullover und die flachen Stiefel. Dann schwang sie sich ihre Sporttasche über die Schulter und gesellte sich zu der Gruppe von Menschen, die sich im hinteren Bereich des Studios um den Ring scharten.


  Diese Art von Unterhaltung war ganz nach ihrem Geschmack.


  „Ziemlich viel los hier“, sagte sie zu Charlie und fühlte, wie ihr Herz einen Satz machte, als sie Kruz erblickte. Und als er sich zu ihr umdrehte, blieb es fast stehen. Nackt bis zur Taille sah er noch viel heißer aus als gerade eben. Ihr Körper signalisierte ihr deutlich, wie wild sie darauf war, sich wieder mit Kruz zu vergnügen. Unbewusst presste sie ihre Beine zusammen, aber dadurch wurde das Gefühl nur intensiver.


  „Passiert nicht oft, dass wir zwei Spitzenleute zusammenbekommen“, brummte Charlie zufrieden und rieb sich das Kinn.


  Der andere Kickboxer kam aus Nordengland und nannte sich Heath Stamp. Wenn man den Gerüchten glauben konnte, war er ein erstklassiger Kämpfer, der von der Straße kam. Aber in Romys Augen konnte man ihn überhaupt nicht mit Kruz vergleichen. Der schwerreiche Argentinier hatte das Potenzial, unzähligen Frauen den Kopf zu verdrehen.


  „Stopp!“, ermahnte sie sich laut, um ihre innere Stimme zur Ruhe zu bringen. Sie wollte nicht zu diesen Frauen gehören.


  „Hast du was gesagt, Romy?“ Charlie verzog das Gesicht und hielt die Fingerspitzen hinter sein Ohr.


  „Ach, nichts. Ich wollte mich bloß an etwas erinnern.“


  „Kruz ist wirklich ein Champion“, sinnierte Charlie begeistert. „Ich muss es wissen, Hab ihn in der Armee trainiert.“


  Nachdenklich betrachtete Romy das zerfurchte Gesicht des älteren Mannes. Er kannte Kruz weitaus besser, als sie es tat. Und heute benahm sich Charlie ganz anders als sonst, irgendwie aufgekratzt und emotional. Noch nie hatte sie so viel Anerkennung und Loyalität in seiner Stimme gehört. Jetzt wollte sie die ganze Geschichte um den sagenhaften Kruz Acosta erfahren. In seiner Vergangenheit gab es Geheimnisse, da war sie sich absolut sicher.


  Manche Männer sind tatsächlich genauso komplex wie wir Frauen, überlegte Romy. Allerdings hatte Kruz ebenso viel Anspruch auf Privatsphäre wie sie selbst. Und er konnte sich glücklich schätzen, sich auf treue Freunde wie Charlie verlassen zu können.


  Als der Kampf vor ihr richtig in Gang kam und die Zuschauer immer lauter wurden, hatte Romy nur noch Augen für Kruz. Das Kampflevel war bei beiden Kontrahenten hoch, aber Kruz verfügte über bestimmte Techniken und Fähigkeiten, die ihn überlegen machten.


  Sie hatte genug Erfahrung, um zu erkennen, dass er sich absichtlich zurückhielt. Dabei hätte er vermutlich schon in Runde eins den Kampf beenden können. Wozu diese Hinhaltetaktik? Er wartete regelrecht ab, bis sein Gegner anfing, Schwächen zu zeigen. Dann brach er plötzlich ab und erklärte die Begegnung für unentschieden. Noch ehe der Schiedsrichter etwas sagen konnte, stieß Kruz zum Abschluss gegen Heath Stamps Fäuste und hielt anschließend dessen Arm in die Höhe.


  „So benimmt man sich eben, wenn man diesem Studio in besonderer Weise verpflichtet ist“, entgegnete er lachend, als sie ihn wenig später damit aufzog.


  „Von welcher Verpflichtung sprichst du?“


  „Mir gehörte der Laden mal“, antwortete er lässig und rieb sich dabei mit einem Handtuch das schweißnasse Gesicht trocken.


  „Dir hat dieses Fitnessstudio mal gehört?“ Sie konnte es kaum glauben.


  „Richtig.“


  Romy blickte sich um. Charlie war mit Heath Stamp in ein Gespräch vertieft. Sie kannte Charlie schon ewig und hatte angenommen, er wäre schon immer Besitzer dieser Räume gewesen. „Ich wusste gar nicht, dass du dich für diese Art Geschäft interessierst“, murmelte sie.


  „Unter anderem schon. Mir gehört sogar eine ganze Reihe von Studios.“


  „Ist mir neu, hätte ich nicht gedacht.“


  „Oh, das tut mir leid“, sagte er ironisch und grinste. „Ich werde meine Sekretärin anweisen, dich zukünftig über diese Dinge zu unterrichten.“


  „Bitte mach das“, stimmte sie ungerührt in das Geplänkel mit ein. Verstanden sie sich wirklich so gut, wie es sich gerade anfühlte?


  „Was hast du jetzt vor?“, fragte Kruz.


  „Ich fahre nach Hause.“


  „Was ist mit Abendessen?“


  „Was soll damit sein? Ich bin nicht hungrig.“


  „Hast du wenigstens deine Übelkeit überwunden?“


  „Ja, sicher.“ Obwohl ihr vor ein paar Stunden noch einmal fürchterlich flau geworden war.


  „Warte, bis ich geduscht habe! Wir treffen uns in zehn Minuten dort drüben am Tresen.“


  „Aber …“


  Mehr blieb ihr nicht zu sagen, weil Kruz schon in Richtung Umkleidekabinen verschwunden war. Frustriert zerwühlte Romy ihre kurzen Haare und beobachtete, wie die anderen Männer im Raum dem Argentinier zu seiner Leistung gratulierten.


  Warum will er mit mir essen gehen? fragte sie sich. Oder meinte er eigentlich gar kein Essen?


  Ihr Herz wurde ganz leicht bei diesem Gedanken. Andererseits, wahrscheinlich wollte er einfach mit ihr über die bevorstehende gemeinsame Arbeit an den Wohltätigkeitsprojekten reden. Aber falls nicht …?


  „Wollen wir los?“ Kruz stand plötzlich hinter ihr. „Ich kenne ein nettes Lokal hier in der Nähe, wo man gut essen kann.“


  „Das kenne ich auch.“ Zweifellos meinte er das Greasy Spoon– eine Art Imbiss mit grellem Licht und harten Stühlen, dessen Einrichtung jahrzehntelang nicht ausgetauscht worden war. Allerdings gab es dort einen erstklassigen Koch am Grill, der allerlei Köstlichkeiten für ungeduldige, ausgehungerte Athleten zubereitete.


  Sie fanden einen freien Platz am Fenster. Leider konnte man kaum nach draußen sehen, weil im Lokal alles voller Dampf war. Der einzige Abzug war eine offen stehende Hintertür.


  Romy konnte immer noch kaum glauben, dass sie für die berühmte Acosta-Familie arbeiten sollte. Darauf musste sie sich unbedingt konzentrieren, denn das war für ihre Karriere überlebenswichtig. Leider machte der Umstand, mit dem aufregendsten Mann aller Zeiten zusammenarbeiten zu müssen, dieses Unterfangen ungeheuer schwierig.


  Kruz selbst schien gar nicht mehr an die Nacht in Argentinien zu denken.


  „Hast du etwas dagegen, wenn ich ein Foto von dir mache?“, fragte Romy, nachdem die Kellnerin ihre Bestellung aufgenommen hatte.


  „Wozu?“ Er wurde misstrauisch.


  „Weil du gut aussiehst und weil das hier eine tolle Umgebung ist. Ich muss oft spontan Motive einfangen, weißt du? Die ganze Welt denkt, die Acostas wären absolute Snobs, die praktisch auf einem anderen Planeten leben. Ich möchte den Leuten zeigen, dass ihr Acostas auch normale Dinge tut.“


  „Wie Steaks und Pommes zu essen?“, erkundigte er sich trocken.


  „Genau. Wie Steaks und Pommes zu essen“, bestätigte sie. Oh, wie ihr dieses freche Lächeln von ihm unter die Haut ging! „Lach mich bitte nicht aus!“, verlangte sie und machte ein paar Schnappschüsse mit ihrem Handy. Die große Kamera hatte sie leider nicht dabei.


  „Lass mich mal sehen.“ Er griff nach ihrem Telefon. „Also, du hast mich auf jeden Fall darauf aufmerksam gemacht, dass ich mich dringend rasieren muss.“


  „Ich helfe immer gern.“ Es sollte schnippisch klingen, aber das gelang ihr nicht so recht. Sie wurde rot.


  Zum Glück wurde ihr Essen gebracht, damit war Romy buchstäblich vom Haken. Sie hatte sich einen gemischten Salat mit Scampi bestellt, der allerdings genauso riesig ausfiel wie Kruz’ Steakteller. Und es schmeckte einfach himmlisch.


  „Das Essen ist unbeschreiblich gut hier“, bemerkte sie und starrte dabei viel zu lange auf Kruz’ schöne Lippen. Ruckartig hob sie den Blick. „Wie ist dein Steak?“ Er hatte wirklich einen bildhübschen Mund.


  „Stimmt irgendetwas nicht, Romy?“


  „Ähm, nein, alles bestens.“ Krampfhaft widmete sie sich ihrem Salat, um nicht gleich wieder von ihrem sexy Begleiter abgelenkt zu werden. „Erzähl mir mehr von Charlies Studio! Ich gehe seit Jahren dorthin und hatte keine Ahnung, dass es mal dir gehört hat.“


  Kruz runzelte die Stirn. „Was willst du wissen?“


  „Ich dachte immer, Charlie wäre der Besitzer.“


  „Das ist er auch.“ Er seufzte. „Die Dinge ändern sich eben mit der Zeit.“


  Sie fand sein Verhalten reichlich merkwürdig. „Stimmt.“ Auch sie atmete hörbar durch und piekste die letzten Salatblätter von ihrem Teller. „Charlie hat viel von dir geredet. Er scheint dich sehr zu bewundern.“


  Auf diese Bemerkung sprang Kruz nicht an. „Möchtest du noch einen Kaffee trinken?“ Er griff bereits nach seiner Brieftasche, was wohl bedeutete, dass ihr privater Plausch beendet war.


  „Nein, schon gut. Ich bezahle selbst.“


  Blitzschnell zückte sie zwei Scheine und reichte sie der Kellnerin, die gerade die Rechnung gebracht hatte. Kruz sah wenig erfreut aus.


  „Das hättest du nicht tun sollen“, brummte er.


  „Wieso nicht? Weil du im Gegensatz zu mir steinreich bist?“


  „Sei doch nicht so empfindlich, Romy.“


  „Ich bin nicht empfindlich“, protestierte sie und stand auf. „Außerdem führst du mich doch am Samstag zu einem Ball aus.“ Sie zuckte die Achseln. „Da kann ich dir doch wohl ein Steak ausgeben.“


  „Am Samstag bist du Gast unserer Familie.“


  Anscheinend sollte sie das gar nicht erst für ein Date halten!


  „Und was Charlie betrifft … es wäre mir lieber, du sprichst ihn nicht noch einmal auf die Sache mit dem Studio an“, fügte Kruz hinzu. „Ich stehe tief in der Schuld dieses Mannes, und ich finde, manche Dinge gehören ausschließlich der Vergangenheit an.“


  Betreten fragte sie sich, was sich hinter seinen kryptischen Andeutungen verbergen mochte. Ihre Neugier war geweckt und wurde zunehmend größer.


  Vor dem Lokal verabschiedeten sich die beiden voneinander.


  „Wir treffen uns dann Samstag im Hotel“, sagte sie mit fester Stimme. Sie wollte ihn nicht bei sich zu Hause haben und war froh, dass er sich mit diesem Arrangement einverstanden erklärte.


  Gedankenverloren sah sie ihm nach, während er sich mit geschmeidigen Schritten entfernte. Am Wochenende würde sie sich richtig herausputzen. Zu Ehren der Familie und vor allem zu Ehren der reizenden Grace. Sie alle hatten verdient, dass Romy sich für den großartigen Arbeitsauftrag erkenntlich zeigte, indem sie sich auf diesem wichtigen Event repräsentativ benahm.


  Im Ausverkauf erstand sie ein dunkelblaues, knielanges Seidenkleid, das ihrer Figur schmeichelte. Die Farbe ließ ihre Haare glänzender erscheinen und betonte das tiefe Blau ihrer Augen.


  Kein Gel und keine rot gefärbten Spitzen am Samstag, nahm sie sich vor. Normalerweise trug Romy allein das, was ihr gefiel. Aber dieses Wochenende war weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort für ein Statement der rebellischen Unabhängigkeit.


  Außerdem bot ihr dieser Termin die ideale Gelegenheit, sich vor Kruz von ihrer besten Seite zu präsentieren. Irgendwie wollte sie ihm gefallen. Da kam es ihr gerade recht, dass sie noch ein Einzelpaar unverschämt hohe Pumps fand, die perfekt zum neuen Kleid passten.


  „Sie haben Glück“, zwitscherte die junge Verkäuferin. „Dieses Einzelpaar ist deshalb so günstig, weil es niemandem gepasst hat. Das ist ja praktisch Elfengröße. Ihre Füße sind wirklich zierlich.“


  „Es wäre schön, mal Elfe spielen zu können“, gab Romy lachend zurück. „Normalerweise bin ich dafür bekannt, Chaos und Verwüstung anzurichten.“


  Die Verkäuferin stimmt in das Lachen mit ein. „Die Männer werden Sie ganz bestimmt umwerfend finden, keine Sorge!“


  „Ganz bestimmt.“ Daran glaubte Romy zwar nicht, aber wenn sie wenigstens einem ganz besonderen Mann den Kopf verdrehen konnte, wäre ihr Ziel erreicht. „Danke für Ihre Hilfe!“ Strahlend verließ sie den Laden und malte sich im Geiste schon aus, wie sie sich schminken würde.


  5. KAPITEL


  Instinktiv sprang Kruz auf, weil er spürte, dass Romy in diesem Moment den Saal betreten haben musste. Kurz darauf erblickte er sie, und ein heißes Gefühl fuhr in seine Lenden. Er unterdrückte ein Stöhnen.


  Sie hatte seinen Hinweis auf elegante Abendgarderobe ausgesprochen ernst genommen. Wer hätte gedacht, wie umwerfend dieser kleine Wirbelwind in einem Cocktailkleid aussah! Die pure Gier packte ihn, als er Romy direkt in die tiefblauen Augen sah.


  Nichts hatte ihn auf diese optische Veränderung vorbereitet, und der Effekt traf ihn mit voller Härte. Die Empfindungen, die sie in ihm auslöste, zeichneten sich auf seinem Gesicht ab. Hastig bemühte er sich um eine ausdruckslose Maske, aber dahinter brodelte unbändige Lust.


  Mit angehaltenem Atem beobachtete er sie dabei, wie sie sich elegant zwischen den Gästen hindurchschlängelte, um zu ihrem Tisch zu gelangen. Mit dem sportlichen Kurzhaarschnitt, den elfenhaften Gesichtszügen und dem luftigen Seidenkleid wirkte sie wie eine Märchenfigur inmitten von plumpen, langweiligen Menschen.


  „Kruz!“, begrüßte sie ihn ohne großen Überschwang.


  „Romy“, murmelte er und musste sich zusammenreißen, um unterkühlt zu wirken. „Darf ich dich den anderen vorstellen?“


  Die Mitglieder seiner Familie blickten neugierig zwischen ihnen beiden hin und her. Kruz markierte den souveränen Gastgeber. Er hatte seine Sekretärin extra angewiesen, Romy ihm gegenüber am Tisch zu platzieren. Auf diese Weise konnte er sie beobachten, ohne sich permanent mit ihr unterhalten zu müssen. Dieser Plan war ihm klug vorgekommen, doch inzwischen bereute er ihn. Mittlerweile wäre er ihr am liebsten viel näher gewesen.


  Erst bei der Nachspeise schlug Grace vor, untereinander die Plätze zu tauschen. Unauffällig ergatterte er den Stuhl neben Romy.


  „Und?“, fragte er. „Was haben Grace und du in Bezug auf das Projekt besprochen?“ Die beiden Frauen hatten ununterbrochen die Köpfe zusammengesteckt, wie ihm aufgefallen war.


  „Wir wollen regelmäßig einen Newsletter erstellen. Dafür brauchen wir aussagekräftige Fotos, die eure Arbeit dokumentieren.“


  „Wir?“


  „Ganz genau. Solange ich von euch bezahlt werde, bin ich eben mit Leib und Seele dabei.“


  „Gefällt mir, diese Sicht der Dinge. Es ist wichtig, dass sich alle Beteiligten als Teil eines großen Teams betrachten.“ Er fand ihre professionelle Haltung sogar ziemlich sexy. „Genauso habe ich Angestellte immer betrachtet.“


  „Nur bin ich nicht deine Angestellte. Ich arbeite selbstständig, Kruz.“


  Jetzt war sie endgültig in ihrem geschäftlichen Element. Und das gefiel ihm dann wiederum doch nicht so gut, weil er sich nämlich gern noch mit ihr über ein paar persönlichere Themen unterhalten hätte.


  „Außerdem sollen dem Kalender noch einige Grußkarten angehängt werden und … Kruz, hörst du mir zu?“


  „Klingt, als hättet ihr beide eine Menge guter Ideen“, bemerkte er und lehnte sich mit verschränkten Armen zurück.


  Zu seiner Verärgerung lungerten seine neugierigen Brüder viel zu dicht bei Romy herum, allerdings schien sie die anderen Männer gar nicht zu bemerken.


  Im Grunde war sie ausschließlich damit beschäftigt, ihre eigene Erregung zu verbergen. Die Spitzen ihrer festen Brüste zeichneten sich durch die dünne Seide ihres Kleids ab, und sie wusste kaum noch, wie sie das verstecken sollte. Sie konnte nicht klar denken, nur noch empfinden. Ihre Lippen fühlten sich voll und warm an, die Brüste ungewohnt schwer. Der Atem ging unregelmäßig und war für ihre eigenen Ohren viel zu laut.


  „Ein wenig Wein, Madam?“


  „Nein, danke“, quiekte sie viel zu hoch und räusperte sich schnell. Ihr erstes Glas hatte sie kaum angerührt. Wer brauchte schon Alkohol, wenn Kruz Acosta direkt neben einem saß?


  „Möchtest du tanzen?“


  Fast glaubte sie, sich verhört zu haben.


  „Das ist eine ganz einfach Frage“, drängte er. „Du brauchst bloß Ja oder Nein zu sagen.“


  Zum ersten Mal in ihrem Leben bekam sie kein einziges Wort über die Lippen. Um sie herum leerte sich der Tisch allmählich, weil buchstäblich jeder sich aufmachte, zu den südamerikanischen Klängen die Hüften zu schwingen.


  „Okay“, lenkte sie nach einer Ewigkeit endlich ein.


  Dabei gab es nur ein Problem: Ihre Beine fühlten sich wie Wackelpudding an. Und Kruz sah ihr mit einem wissenden Lächeln in die Augen. Er konnte sich eine Bemerkung sparen– sie wussten, dass sie gerade beide an jene Nacht in Argentinien dachten. An die ungezügelte Leidenschaft unter dem endlosen Sternenhimmel. An den schaukelnden Pressebus …


  In seinen Armen wurden die Erinnerungen wieder lebendig, während sie sich auf der Tanzfläche zum Takt der Musik wiegten. Sie waren eng aneinandergeschmiegt, und Romy musste befürchten, an Ort und Stelle die Kontrolle über sich zu verlieren.


  „Geht es dir gut?“, raunte er in ihr Ohr.


  Seinem Tonfall war anzumerken, dass er genau wusste, wie es um sie stand. Dieser dreiste Kerl! „Kommt darauf an, was du unter gut verstehst“, zischte sie.


  Irgendwie schaffte sie es durch den Rest des Tanzes. Keiner von ihnen sprach auf dem Rückweg zum Tisch ein Wort. Der Abdruck von Kruz’ Hand fühlte sich warm an auf ihrem Rücken, und ehe sie sich versah, hatte er sie schon am Tisch vorbeigeschoben und hielt nun auf die Fahrstühle zu.


  Ohne den geringsten Erklärungsversuch warteten sie ab, bis die gepolsterte Kabine sie in eine der höheren Etagen brachte. Nachdenklich betrachtete Romy das kleine Bänkchen, das offenbar für ältere Gäste an einer Seite der Fahrstuhlkabine angebracht war. Was für eine rücksichtsvolle Geste. Es sah einladend aus, weich und bequem, mit dunkelrotem Samt überzogen. Der Sitz übte eine regelrecht hypnotische Kraft auf Romy aus, genau wie der riesige Spiegel an der gegenüberliegenden Wand.


  Sie sog scharf den Atem ein und schluckte, als Kruz den Fahrstuhl zwischen zwei Stockwerken mit dem Notschalter anhielt.


  „Nein“, keuchte sie.


  „Zu sehr Klischee?“ Er schenkte ihr das freche Grinsen, das sie so unwiderstehlich fand.


  Sie trafen aufeinander wie durch eine Naturgewalt. Kruz musste sich unglaublich konzentrieren, um den Schutz nicht zu vergessen, bevor sie buchstäblich ineinander versanken. Er hielt Romys Hände über ihrem Kopf fest und presste sie hart gegen die Wand. Sie schmeckte jung und frisch und absolut perfekt.


  Seine Bartstoppeln kratzten über ihre zarte Haut, und seine zitternden Finger gruben sich tief in ihre Hüfte. Es war wild und wunderbar, und Romy schrie auf, als sich die Gewalt ihrer Lust schlagartig entlud. Sie spürte das Zucken von Kruz’ Körper, und ihr letzter Gedanke war, dass sie wohl niemals einen vollkommeneren Moment erleben würde als diesen.


  „Noch einmal“, seufzte sie mit geschlossenen Augen, und er lachte leise auf.


  Romy stellte eine Herausforderung dar, zu der sich jeder gesunde Mann bekennen musste. Sie war hypersensibel und extrem sinnlich. Eine willige, leidenschaftliche Partnerin, mit der Sex viel mehr Spaß machte, als er sich jemals hatte träumen lassen.


  Dies war etwas Besonderes. Es war so außergewöhnlich, und Kruz benahm sich rücksichtsvoll und aufmerksam. Dabei hatte sie ihm anfangs das Schlimmste zugetraut. Was für ein grandioses Fehlurteil!


  Auf wackeligen Beinen versuchte Romy, ihr Kleid wieder zu richten. Unsicher blickte sie sich um, dann hob sie ihren Slip vom Fußboden auf und zog ihn an.


  „Ich bringe dich nach oben, da kannst du dich frisch machen“, bot Kruz an, während sie in den Spiegel starrte und eine Grimasse schnitt.


  Die Leute haben echt ein falsches Bild von ihm, dachte sie und lehnte sich an seine breite Schulter. Sicherlich war er ziemlich schroff, aber das musste er auch sein. Andererseits konnte er sehr weich und lieb sein– unter den richtigen Umständen.


  „Danke“, flüsterte sie und wurde sogar ein bisschen rot im Gesicht. „Es wäre gut, wenn ich mich ein wenig herrichte, bevor ich in den Saal zurückkehre.“


  Ihr sagte man ebenfalls nach, sie sei eine harte Nuss. Aber an der Seite von Kruz fühlte sie sich so verletzlich und mädchenhaft wie nie zuvor. Vielleicht lernte ihr Herz nach all der langen Zeit wieder zu leben. Vielleicht wachte sie auf und lernte ihrerseits wieder, jemandem Vertrauen zu schenken …


  Im Obergeschoss wurde schnell klar, dass die Familie Acosta die gesamte Etage für sich beanspruchte. Überall waren Sicherheitskräfte postiert, die ihnen bereitwillig die Türen aufhielten, bis sie schließlich im Arbeitszimmer der Suite standen, in der Kruz offenbar residierte.


  „Das Badezimmer ist dort drüben.“ Er zeigte auf eine weitere Tür, während eine junge Blondine eifrig um seine Aufmerksamkeit buhlte, um ihm etwas auf einem Computerbildschirm zu zeigen.


  Romy war es peinlich, in ihrem desolaten Zustand zwischen seinen Angestellten umherzustolzieren. Aber das ließ sich nicht ändern, wenn man mit dem Feuer spielte …


  Im Badezimmer hatte sie endlich etwas Zeit für sich, um sich wieder neu zu sammeln. Wann begriff sie endlich, dass es mit Kruz nur um Sex und nicht um mehr ging? Ihre Emotionen waren in Aufruhr, dabei hatten er und sie bloß einem Urinstinkt nachgegeben. Kein Grund, einen romantischen Höhenflug zu bekommen!


  Sie gönnte sich eine schnelle Dusche, und das warme Wasser tat Wunder. Romy wusch sich den Duft von Kruz Acosta vom Körper und entspannte sich dabei völlig. Ein kleiner frustrierter Knoten in ihrem Inneren blieb allerdings doch und rumorte vor sich hin. Es fühlte sich wie ein Samen an, der eingepflanzt worden war und nun mit der Zeit keimte und größer wurde. War das etwa … Liebe?


  Wie sollte man so ein merkwürdiges Gefühl sonst bezeichnen? Es wäre schließlich kein Wunder. Kruz war ungemein gut aussehend und besaß das gewisse Etwas, vor dem Romy jederzeit in die Knie gehen könnte. Jemandem wie ihm war sie nie zuvor im Leben begegnet.


  Andererseits war sie eine erwachsene Frau und sollte es besser wissen, als sich in einen Einzelgänger wie Kruz zu verlieben. Er war kein Typ, der sich leicht beeindrucken ließ.


  Gibt es hier denn kein Handtuch? fragte Romy sich und suchte hektisch in den Schränken. Sie fand zwar einen Fön, aber … Natürlich! Das Hotel hatte Kruz diese Räume bestimmt als Büro zur Verfügung gestellt, nicht als Übernachtungszimmer. Großartig! Wie schlimm konnte es noch werden?


  „Bist du fertig?“, rief er durch die geschlossene Tür, und Romy fuhr vor Schreck zusammen.


  Fantastisch! Jetzt zog sie die Aufmerksamkeit aller Anwesenden allein auf sich. Jeder wartete darauf, dass sie das Badezimmer verließ.


  „Gleich“, flötete sie zurück und versuchte, möglichst selbstverständlich zu klingen. Dabei stand sie splitternackt auf den Fliesen und tropfte den ganzen Boden mit Wasser voll. „Eine Minute!“


  Notgedrungen bemühte sie sich, unter dem lauwarmen Luftstrahl des Hotelföns wenigstens den Großteil ihrer Haut zu trocknen, bevor sie wieder in ihr Seidenkleid schlüpfte. Vor der Tür hörte sie, wie sich Schritte entfernten. Demnach war Kruz wohl klargeworden, dass es sich bei der angekündigten Minute um eine maßlose Untertreibung gehandelt hatte.


  Den Spießrutenlauf durchs Arbeitszimmer konnte sie sich ohnehin nicht ersparen, und so beeilte Romy sich damit, die kurzen Haare in Form zu bringen und ihr Make-up mit den Utensilien aus ihrer Handtasche zu retten. Anschließend reckte sie ihr Kinn vor und öffnete die Tür.


  Die anwesenden Mitarbeiter schauten absichtlich in eine andere Richtung. Zu allem Überfluss spürte Romy, wie ihr fürchterlich schwindelig wurde. Aber das war doch lächerlich! Noch nie in ihrem Leben war sie in Ohnmacht gefallen.


  „Alles in Ordnung mir dir, Romy?“, erkundigte sich Kruz und war sofort an ihrer Seite. „Setz dich erstmal hin.“ Mit einer Hand zog er einen Stuhl heran, obwohl ihr viel wichtiger war, endlich all diesen neugierigen Blicken zu entfliehen. „Ich hole dir ein Glas Wasser.“


  Erleichtert stellte sie fest, dass jeder sich wieder auf seine Arbeit zu konzentrieren schien. Dies war also das Bürogebäude, von dem Kruz immer gesprochen hatte. Kein Wunder, dass es hier auch einen Fitnessraum gab!


  „Es geht schon“, sagte sie, als sie das Wasser entgegennahm. Hatte sie vielleicht etwas Falsches gegessen?


  „Ich bin doch nicht blind. Dir geht es überhaupt nicht gut“, behauptete er mit fester Stimme. „Ich werde dir ein Taxi rufen, das dich nach Hause bringt.“


  „Aber …“


  „Nein, ich bringe dich lieber persönlich nach Hause“, beschloss er. „Sonst brichst du noch kurz vor deiner Haustür zusammen. Das Risiko will ich nicht eingehen.“


  Nun wollte er sie tatsächlich zu dem Miniapartment bringen, das sie zusammen mit drei weiteren jungen Frauen in einem heruntergekommenen Stadtteil bewohnte? Schlimmer konnte es wohl kaum kommen.


  Er sollte nicht sehen, wie und wo sie lebte. Für Kruz dürfte es wie ein Ghetto wirken, aber sie selbst hatte keinerlei Schwierigkeiten, auf sich aufzupassen. Die Straßen waren bestimmt nicht die schönsten und sichersten, aber sie hatten einen eigenen Flair, sogar einen gewissen Charme– außerdem konnte Romy sich keinen Umzug in ein besseres Viertel leisten.


  „Wie kannst du hier leben?“, fragte Kruz.


  Es war so weit. „Wieso? Stimmt irgendetwas nicht?“


  Daraufhin sparte er sich eine Antwort. Sie wäre sowieso überflüssig gewesen. Sein Gesichtsausdruck sprach Bände. Na, ihr konnte es herzlich egal sein. Sie musste sich vor ihm nicht rechtfertigen. Weder Kruz Acosta noch sonst irgendwer sollte sie wegen ihrer Lebensumstände bemitleiden. Sie hatte diesen Weg selbst gewählt und war in gewisser Hinsicht auch sehr stolz darauf. Denn wenn man nicht mal mehr für seine eigene Familie sorgen konnte, was blieb einem da noch?


  Kruz parkte den Wagen und machte Anstalten auszusteigen.


  „Nein, schon gut“, wehrte sie eilig ab. „Ab hier komme ich gut allein klar. Wir stehen ja praktisch direkt vor der Tür.“


  „Ich bringe dich rein“, machte er unmissverständlich klar und war schon aus dem Auto gesprungen, bevor sie protestieren konnte. Dann öffnete er ihr die Beifahrertür. „Darüber diskutiere ich nicht“, brummte er, als sie zögernd sitzenblieb.


  Resigniert stieß sie einen tiefen Seufzer aus.


  Kruz verdrehte die Augen gen Himmel. Romy Winner ging ihm unter die Haut … mehr als irgendein Mensch zuvor in seinem Leben. Warum ausgerechnet sie?


  Das war eine gute Frage, die er momentan nicht zu beantworten wusste.


  Wenige Minuten später wendete er den Wagen vor dem Haus und verließ die Gegend, in der Romy lebte. Nach kurzer Zeit wurden die Straßen breiter und heller und führten schließlich in die schillernde Welt der Park Lane. Kruz dachte an sein komfortables Büro oben im Hotel und daran, weshalb er keinen seiner Mitarbeiter angewiesen hatte, Romy nach Hause zu fahren.


  Der Grund war eigentlich ganz einfach: Romy unterstand seiner persönlichen Verantwortung. Und das war schon alles. Jedenfalls redete er sich das ein.


  Ihm war es eben wichtig gewesen, sie sicher zu Hause zu wissen. Aber den üblen Ort zu sehen, an dem sich ihr Apartment befand, war ein Schock gewesen. Er hätte eher vermutet, sie würde in einem der angesagten Szeneviertel von London leben. Aber ihre Adresse erinnerte an eine Kriminellenhochburg.


  Er machte sich ernsthafte Sorgen um Romy. Trotz ihrer Behauptung, es würde ihr besser gehen, hatte sie entsetzlich blass und müde ausgesehen. Das mutige Kämpfermädchen war ihm plötzlich ganz zerbrechlich und schutzbedürftig vorgekommen. Demnach war sie nicht ganz so taff, wie sie sich gab. Nun schämte er sich noch mehr für seinen verführerischen Überfall im Fahrstuhl. Zwar hatten sie es beide gewollt, aber ihn beschlich das ungute Gefühl, Romy wäre momentan nicht ganz Herrin ihrer Sinne.


  Wieso wohnte sie überhaupt in einem solchen heruntergekommenen Viertel, wenn sie doch recht gut verdienen müsste? Immerhin war sie eine erfolgreiche und bekannte Fotojournalistin. Wohin floss das ganze Geld, das sie einnahm?


  Er brachte seinen schwarzen Geländewagen vor dem Hotel zum Stehen und dachte angestrengt nach. Seine Lust auf Romy war nicht verflogen, ganz im Gegenteil. Und sie war ein freier Mensch, genauso wie er. Eigentlich sprach nichts gegen eine nette, kleine Affäre mit ihr.


  Lächelnd warf Kruz dem Hotelpagen im Vorbeigehen seinen Autoschlüssel zu. Weder er selbst noch Romy waren auf eine engere emotionale Verbindung aus. Aber etwas Zeit mit ihr zu verbringen, würde seinem Aufenthalt in London die richtige Würze verleihen!


  Am Montagmorgen fühlte Romy sich richtig krank. Sterbenselend, um genau zu sein. Buchstäblich auf allen Vieren kroch sie zurück ins Bett und zog sich die Decke über den Kopf. Wenn bloß die Übelkeit endlich nachlassen würde.


  Zum Glück waren ihre Mitbewohnerinnen schon früh unterwegs gewesen, und Romy hatte die kleine Wohnung für sich. Heute würde sie es nicht zur Arbeit schaffen, zumindest nicht jetzt. Später am Vormittag kuschelte sie sich in ihrem Morgenmantel aufs Sofa und nippte an einem Pfefferminztee. Mehr bekam sie beim besten Willen nicht hinunter.


  Sie war doch wohl nicht …? Das konnte doch unmöglich sein!


  Es fiel ihr schwer, diesen Gedanken überhaupt zu Ende zu führen. Sie konnte doch nicht schwanger sein? Kruz hatte immer verhütet.


  Aber irgendeinen Grund musste es für ihren Zustand geben. Eine Lebensmittelvergiftung schloss Romy aus. Alles, was sie am Wochenende zu sich genommen hatte, war auch von anderen Leuten gegessen worden, denen es jetzt nicht schlecht ging. Ob sie sich einen Virus eingefangen hatte?


  Ein Blick auf die Uhr ließ sie aufstöhnen. Es hatte keinen Zweck, sie konnte nicht den ganzen Tag herumsitzen und sich selbst bemitleiden. Sie hatte ein Fotoshooting mit einem jungen Realitystar, und die Fotoabteilung des ROCK! – Magazins– angeführt von Ronald, dem Rücksichtslosen– konnte es kaum abwarten, die Bilder in ihre Finger zu bekommen.


  Und die nächste Pflegerechnung von ihrer Mutter würde auch nicht mehr lange auf sich warten lassen. Also raffte Romy sich auf und verließ eine halbe Stunde später das Haus. Auf dem Weg in die Redaktion hielt sie kurz an einer Drogerie an, um sich Taschentücher und frischen Magentee zu kaufen. Dann warf sie abwesend noch ein paar andere Dinge in den Einkaufskorb: Feuchttücher, ein paar Haarspangen und eine Taschenlampe. Man konnte schließlich nie wissen.


  Unschlüssig blieb sie vor dem Regal mit den Schwangerschaftstests stehen. Nach etlichen Minuten rang sie sich dazu durch, eine Packung in die Hand zu nehmen und hastig zwischen ihren Einkäufen zu verstauen. Hoffentlich dachten die anderen Kunden um sie herum, sie würde den Test bloß für eine Freundin besorgen. Unauffällig sah sie sich um, ohne ein bekanntes Gesicht zu entdecken. Gott sei Dank!


  „Haben Sie auch etwas gegen Übelkeit?“, erkundigte sie sich bei der Verkäuferin, die an der Kasse alle Besorgungen über den Scanner schob.


  „Übelkeit? Sind Sie denn nicht schwanger?“ Lächelnd steckte sie den blau-weiß verpackten Schwangerschaftstest in die Papiertüte.


  „Natürlich nicht“, erwiderte Romy etwas zu laut.


  „Ganz sicher?“ Die Stimme der älteren Frau blieb freundlich, obwohl sie den Test wieder aus der Tüte holte. „Das müsste ich nämlich wissen, bevor ich Ihnen etwas für Ihre Magenprobleme empfehlen kann.“


  „Oh, der ist für eine Freundin von mir“, stellte Romy klar. Die Schlange hinter ihr wurde allmählich länger, und man hörte deutlich, wie manche Wartenden ungeduldig mit ihren Taschen raschelten oder hüstelten. „Aber schon gut. Ich hab dann erstmal alles, was ich brauche.“ Mit bebenden Händen zerrte sie ihr Portemonnaie hervor.


  Das war doch lächerlich. Seit wann konnte sie nicht mehr einkaufen, was sie wollte? Woher kamen diese plötzliche Unsicherheit und Empfindlichkeit?


  „Da wartet jemand in deinem Büro auf dich“, verkündete die Empfangsdame, als Romy wenig später das Bürogebäude der Redaktion betrat.


  Oh, bitte nicht Kruz! Nicht gerade jetzt! „Wer ist es?“


  „Kruz Acosta“, antwortete die junge Frau mit einem strahlenden Lächeln. „Er war schon einmal vor ein paar Tagen hier, oder? Warst du da nicht auch die Glückliche?“


  „Stimmt, das war ich“, murmelte Romy und merkte, wie ihr ganz warm im Bauch wurde. Zügig machte sie sich auf den Weg in das Kellergeschoss.


  „Warst du nicht am Wochenende mit Kruz Acosta unterwegs?“, erkundigte sich eine andere Kollegin im voll besetzten Fahrstuhl. „Im West End Chronicle war ein tolles Foto von euch beiden, Romy.“


  Allgemeines Gekicher, und Romy wäre am liebsten auf der Stelle gestorben. Sie beugte sie über die Schulter einer Frau, die neben ihr stand.


  „Darf ich mal sehen?“, fragte sie und zuckte zusammen. „Oh, das war auf einer Wohltätigkeitsveranstaltung am Samstag.“ Ihr wurde wieder schlecht, während sie das Bild betrachtete, auf dem Kruz und sie gerade gemeinsam im Fahrstuhl verschwanden. Also waren sie nicht gerade diskret gewesen! Seine Hand tief an ihrem Rücken und vor allem der heiße Blick, den sie ihm schenkte, erzählten eine eindeutige Geschichte.


  Es herrschte eine greifbare Anspannung im Lift, als Romy den Artikel überflog. Die freche Überschrift lautete: Bereit für die Nahaufnahme, Miss Winner?


  Wer beneidet Romy Winner nicht um ihre Begegnung mit dem berüchtigten Multimillionär Kruz Acosta? Kruz ist der einzige ledige Mann der prominenten Polospielerfamilie Acosta, die …


  Stöhnend lehnte sie ihren Hinterkopf gegen die Innenwand des Fahrstuhls. Mehr musste sie nicht lesen, um zu wissen, dass dieser Artikel der Grund für seinen Überraschungsbesuch war. Wahrscheinlich gab er ihr die Schuld an dieser peinlichen Berichterstattung. Möglicherweise hegte er sogar den Verdacht, sie hätte den Schnappschuss absichtlich inszeniert. Aber zu dem, was anschließend im Lift geschehen war, gehörten immer noch zwei!


  Unten im Kellergeschoss holte sie tief Luft, bevor sie die Tür zu ihrem Büro aufstieß. Würde sie sich jemals an den Anblick dieses bildschönen Mannes gewöhnen?


  „Kruz, ich bin wirklich …“


  „Fantastisch!“, schloss er überschwänglich. „Wie geht es Ihnen heute Morgen, Señorita Winner? Besser, wie ich hoffe?“


  „Ähm …“ Eventuell bin ich schwanger, vielleicht aber auch nicht. „Gut, vielen Dank“, sagte sie mit Nachdruck, als müsste sie sich selbst davon überzeugen.


  Sie streifte ihren Mantel ab und hängte ihn auf die Rückseite der Tür. Bedacht darauf, Kruz nicht zu nahe zu kommen, ging sie hinter ihren Schreibtisch. Ihre Handtasche hatte sie zuvor neben dem einzigen Besucherstuhl auf den Boden fallen lassen.


  Zum Glück stand mit dem Tisch eine solide Barriere zwischen ihnen beiden. Romy konnte sich an Kruz’ lässigem Look gar nicht sattsehen. Er trug Jeans, eine schwere Jacke mit hochgeschlagenem Kragen und derbe Arbeitsstiefel. So einen Anblick konnte man sich morgens gut gefallen lassen. Und auch abends … und in jeder einsamen Stunde dazwischen.


  Sie bedeutete Kruz, sich hinzusetzen, und zu ihrem Horror stieß er dabei mit dem Fuß ihre Handtasche um. Ihre Einkäufe rutschten ungehindert hinaus, und Romy blieb beinahe das Herz stehen. Aber blau-weiße Pappschachteln schienen manchen Männern offenbar gänzlich unverdächtig vorzukommen.


  „Entschuldige“, murmelte er und stutzte, als er ihren entsetzten Gesichtsausdruck bemerkte. „Was ist? Geht es dir doch noch nicht wieder gut?“


  „Nein, nein, alles in Ordnung.“


  „Schön.“ Allerdings schien er nicht überzeugt zu sein. „Freut mich zu hören.“


  Wieso presste er dann misstrauisch die Lippen zusammen? Wieso dachte sie überhaupt an seine Lippen und daran, wie toll sie sich anfühlten? Entschlossen lenkte sie ihren Blick in eine andere Richtung. Aber dann fiel ihr ein, wie seine Bartstoppeln ihre weiche Haut gereizt hatten. Wahrscheinlich sah man die geröteten Stellen immer noch …


  Heute Vormittag hatte sie vor lauter Übelkeit vergessen, sie mit etwas Puder abzudecken. Jeder konnte sie sehen, na großartig!


  „Was kann ich für dich tun?“, wollte sie wissen.


  „Du hast den Artikel noch gar nicht gelesen?“, mutmaßte er und zeigte sich überrascht. Dann wies er auf ihren Schreibtisch, wo er die Zeitung an der betreffenden Stelle aufgeschlagen hatte. „Mir gefällt die Art, wie du hinter Publicity her bist.“


  War das etwa ironisch gemeint? Seine dunklen Augen glitzerten, aber sie konnte nicht unterscheiden, ob aus Wut oder Belustigung.


  „Gut, gut“, murmelte sie übertrieben ernst. „Das klingt hervorragend.“


  „Der Artikel beginnt mit dem üblichen Nonsens über dich und mich. Aber dann wurden die nächsten Zeilen ausschließlich unserer Wohntätigkeitsarbeit gewidmet.“ Er sah hoch. „Ich muss dir ein Kompliment machen. Einfach dort einen Kollegen zu postieren …“


  „Denkst du denn, ich hätte das alles arrangiert?“ Mittlerweile kränkte es sie doch, dass er ihr dieses Kalkül zutraute.


  „Hast du nicht?“


  In seinem Mienenspiel zeichnete sich nun doch eine gewisse Härte ab. Romy bemerkte aus dem Augenwinkel, wie der Schwangerschaftstest halb aus ihrer Tasche herausragte. Sie wollte diese unangenehme Unterhaltung so schnell wie möglich hinter sich bringen, damit sie endlich feststellen konnte, ob sie schwanger war oder nicht. Denn falls Kruz doch noch einen Blick auf den Test werfen sollte, würde er bestimmt davon ausgehen, dass sie auch bei diesem Thema einen Hintergedanken gehabt hatte.


  „Ich habe keine Ahnung, wie dieses Foto zustande gekommen ist“, gestand sie offen. „Es gibt wohl überall Fotoreporter auf der Jagd nach einem guten Abschuss, der sich verkaufen lässt. Besonders in großen Hotels und ganz besonders an derartigen Veranstaltungsabenden. Deshalb kann ich dein zweifelhaftes Kompliment auch leider nicht annehmen.“ Mühelos hielt sie seinem eindringlichen Blick stand.


  „Tja, wie immer das auch geschehen sein mag“, begann er lahm. „Es hat dem Zweck unseres Events nicht geschadet. Also, Schwamm drüber! Die Zugriffe auf unsere Website überschlagen sich förmlich, und die ersten Spenden sind auch schon eingetroffen.“


  „Das sind großartige Neuigkeiten“, sagte sie und unterdrückte ein Kichern.


  „Was ist so lustig?“


  Vielleicht waren es die Hormone. Romy wusste selbst nicht, weshalb sie lachen musste. Irgendwie hatte es mit dem Gedanken an ihren öffentlichen Ruf zu tun. Man behauptete, sie würde fast alles für eine gute Story tun, und dieses Mal hatte sie sich nun wirklich ins Zeug gelegt!


  „Dann stört dich diese Überschrift nicht?“, hakte sie nach.


  „Ich finde sie amüsant“, gab er freimütig zu.


  Auf diese Antwort hatte sie allerdings nicht gehofft. „Ich auch.“ Glatte Lüge. Obwohl sie am Samstag im Fahrstuhl tatsächlich viel Spaß gehabt hatte. „Das ist schließlich alles Teil meines Jobs“, fügte sie hinzu.


  „Ziemlich guter Job“, bemerkte er und zog eine Augenbraue hoch.


  „Ja.“


  „Als erste Belohnung dafür, dass du so viel Aufmerksamkeit auf unsere gute Sache gezogen hast, lade ich dich heute zum Mittagessen ein. Dann können wir das weitere Vorgehen besprechen.“


  Eigentlich passte das nicht so gut. Sie wollte ihre Mutter besuchen, was immer ein Highlight für Romys recht eintönige Tage war. Diesen Besuch wollte sie auf keinen Fall versäumen. Und schon gar nicht wollte sie darüber mit Kruz ein Wort verlieren.


  „Wir treffen uns um eins“, beschloss er beim Rausgehen.


  „Nein, ich kann leider nicht …“


  „Du musst doch sowieso essen, und ich auch.“


  „Ich habe noch ein Fotoshooting“, fiel ihr ein, und sie atmete erleichtert auf. Die perfekte Ausrede. Danach hatte sie allerdings frei und jede Menge Zeit.


  „Dann treffen wir uns eben zum Abendessen.“


  Sein Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. Anschließend ließ er Romy allein.


  Ihr weiterer Tag verlief nicht gerade reibungslos, nur der Besuch bei ihrer Mutter war wie Balsam für ihre Seele. Beim Shooting hatte sich der verwöhnte Jungstar unmöglich aufgeführt: zehn verschiedene Sorten Getränke bestellt und Süßigkeiten, bei denen alle grünen Bestandteile aussortiert werden mussten. Vorher wollte sich der weibliche B-Promi gar nicht erst in Pose bringen.


  Ein Tag der Kontraste, sinnierte Romy später. Wenn sie die zarte, schwache Hand ihrer Mutter hielt, wurde alles andere unwichtig. So war es immer, Romys Perspektive passte sich der Lebenswirklichkeit dieser armen Frau an. Und jetzt bekamen Romy und Kruz vielleicht noch ein gemeinsames Kind! Das wäre zwar ein ziemlich großer Zufall, aber auf ihren Zyklus hatte sie sich bisher immer verlassen können, und der blieb nun aus …


  Interessiert studierte Kruz den Bericht über Romy. Sie war offensichtlich geübt darin, Geheimnisse zu bewahren, genauso wie er. Zumindest erklärte diese Information, weshalb sie lebte, wie sie es tat. Und weshalb sie Überstunden machte, zu essen vergaß und so in sich gekehrt war.


  Seine Quellen hatten herausgefunden, dass sie ein Einzelkind war. Ihr Vater verstarb im Gefängnis, nachdem seine Frau nach der letzten Gewaltattacke von ihm im Wachkoma lag. Romy sorgte ganz allein für ihre Mutter und konnte sich selbst glücklich schätzen, ihrem Vater körperlich unbeschadet entkommen zu sein.


  Kein Wunder, dass sie eine Einzelgängerin war. Die Gewalt, der sie seit frühester Kindheit ausgeliefert gewesen war, hatte sie mit Sicherheit von der Vorstellung kuriert, ihr Leben an der Seite eines Mannes zu führen. Deshalb beschränkte sie sich auch auf unverbindlichen Sex, ohne tiefere Gefühle zuzulassen.


  In der Vergangenheit hatte es wohl ein paar belanglose Beziehungen gegeben, die aber nie lange hielten. Kruz konnte sich gut vorstellen, dass ihr Vertrauen anderen Menschen gegenüber gen Null tendierte.


  Damit war er selbst der letzte Mann auf Erden, der als Partner für sie infrage kam. Nicht dass er wirklich darüber nachdachte, eine Beziehung mit ihr einzugehen. Jedenfalls keine engere als die, die sie schon hatten. Wenn sie überhaupt eine hatten. Er konnte keiner Frau mehr bieten als ein wenig Spaß.


  In dieser Hinsicht passten sie beide wiederum gut zusammen. Allerdings hatte er bemerkt, wie sehnsüchtig Romy ihn manchmal ansah. Und zum ersten Mal im Leben wünschte er sich, er hätte mehr zu bieten. Aber das war nicht möglich. Vor langer Zeit hatte er sich eine Überlebensstrategie antrainieren müssen, deren zentrale Funktion es war, alle tieferen Gefühle abschalten zu können.


  Man musste stets vorangehen. Wer zurückblickte, kam ins Grübeln und zerbrach irgendwann daran …


  6. KAPITEL


  Was für ein verrückter Tag. Ein ständiges Auf und Ab. Mit allen Zwischentönen, die dazugehören. Und er war noch nicht vorüber …


  Die blau-weiße Pappschachtel stand noch dort im Badezimmerregal, wo Romy sie hastig verstaut hatte, um das Unausweichliche wenigstens etwas vor sich herzuschieben. Zuerst musste sie die Verabredung mit Kruz unbeschadet hinter sich bringen.


  Sie trafen sich auf neutralem Boden, also was konnte ihr schon groß passieren? In der Öffentlichkeit mussten sie sich zurückhalten und konnten nicht einfach übereinander herfallen. Denn Romy spürte deutlich, dass sie ihre Hormone überhaupt nicht im Griff hatte, sobald es um Kruz Acosta ging.


  Eventuell wurden sie ja wieder von dem Fotografen aufgespürt, der das Bild im Hotel geschossen hatte. Kruz schien das amüsant zu finden. Warum gelang es ihr dann nicht, die komische Seite an diesem Artikel zu sehen?


  Die Tatsache, dass Kruz ihr so viel bedeutete, während sie ihm relativ gleichgültig war, nagte an ihr. So etwas hatte sie noch nie empfunden … sie war regelrecht gekränkt. Dabei war es ihr sonst immer gelungen, ihre Emotionen fest im Zaum zu halten. Sie hatte sich nie ernsthaft an eine andere Person gebunden.


  Ihre ganze Liebe gehörte ihrer Mutter, und sie mochte auch ihre Freunde. Was Männer betraf … da gab es niemanden, der sie jemals wirklich interessiert hätte. Aber nun hatte sie sich ausgerechnet in Kruz Acosta verliebt! Dabei hatte er ihr keinerlei Hoffnungen gemacht, höchstens auf ein paar schöne, entspannte Momente. Er konsumierte Sex wie ein Lebensmittel: Er brauchte ihn und genoss ihn. Leider hieß das nicht, dass er sich noch an seine letzte Mahlzeit erinnern konnte …


  Romy wusste dagegen noch jede einzelne Kleinigkeit ihrer erotischen Begegnungen mit ihm. Was er gesagt hatte, was er getan hatte, wie er sie angesehen hatte. Sie dachte häufig an seine Berührungen und an das, was sie in ihr ausgelöst hatten. Mit ihm war der Sex so unbeschreiblich bedeutungsvoll. Das machte ihre übliche Abwehrhaltung zunichte.


  Zu dumm, aber ich kann es nicht ändern! dachte sie.


  Heute Abend wollte sie allerdings die Zügel selbst in der Hand behalten. Daher entschied sie sich auch für ein möglichst legeres Outfit: für Jeans, einen gemütlichen Pullover und einen lockeren Schal.


  Zufrieden betrachtete sie das Ergebnis im Spiegel. An ihrer Erscheinung war nichts Provokatives– nichts, das Kruz möglicherweise missverstehen könnte. Sie wirkte wie jemand, der mit einem Freund eine Kleinigkeit essen ging. Nicht mehr, nicht weniger.


  Irgendwie stimmte das ja auch. Aber zuerst musste sie noch etwas hinter sich bringen … obwohl sie das Ergebnis eigentlich schon kannte!


  Kruz stand von seinem Stuhl auf und fühlte ein warmes Ziehen in der Brust, als Romy das Steakhaus betrat. Sie sah hinreißend aus– wie immer.


  „Romy“, begrüßte er sie knapp und ließ sich nicht anmerken, was er wirklich dachte. „Schön, dich zu sehen. Setz dich doch. Wir haben jede Menge Dinge zu klären, weil ich bald für eine Weile fort sein werde. Und bevor ich abreise, muss ich wissen, ob unsere Vorstellungen im Gleichklang sind. Möchtest du lieber roten oder weißen Wein trinken?“


  Sein Redefluss überraschte sie.


  „Das ist eine ganz einfache Frage. Rotwein oder Weißwein?“, fragte er noch einmal nach.


  „Ähm, nur einen Orangensaft bitte.“


  „Wie du willst.“ Weiter ging er auf ihr merkwürdiges Zögern nicht ein. Was immer ihr auch zu schaffen machte, heute hatten sie keine Zeit, darüber zu sprechen. Es gab zu viel Berufliches zu bereden.


  Der Kellner reichte Romy eine Speisekarte, und während sie ein Gericht auswählte, wurde sie von Kruz kritisch gemustert. Nachdem er den Bericht über sie gelesen hatte, verstand er sie tausendmal besser, aber das konnte er ihr natürlich nicht sagen.


  Er konnte die Freundlichkeit und Fürsorge hinter ihrer stahlharten Fassade erkennen. Sie besaß die Fähigkeit zu lieben. Abrupt musste er seinen Blick abwenden. Es wurde allerhöchste Zeit, dass er seine Reise unternahm. Er brauchte Abstand von dieser Frau. Niemand lenkte ihn so sehr von seinem Alltag ab wie Romy. Dabei hatte er genug um die Ohren: seine Polokarriere, die Angelegenheiten seiner Familie und auch die seines eigenen Unternehmens. Da blieb keine Zeit für Frauengeschichten.


  Um auf andere Gedanken zu kommen, hatte er eine Geschäftsreise zu seinen verschiedenen Büros geplant. Zum Ende dieser Tour wollte er die verbleibende Frustration bei einem Polospiel gegen Nero Caracas und seine Mannschaft abbauen. Zusammen mit seinen Brüdern würde er dem Konkurrenzteam eine Lektion erteilen: Band of Brothers gegen Neros Assassins.


  Romy legte die Speisekarte beiseite.


  „Du reist ab?“, fragte sie erstickt.


  „Genau. Sobald du bestellt hast, sollten wir uns daher unseren Plänen widmen. Wir müssen heute noch ziemlich viel besprechen.“


  Das Essen war ausgesprochen lecker, und Kruz griff reichlich zu. Romy stocherte dagegen lustlos auf ihrem Teller herum.


  „Möchtest du zum Nachtisch einen Kaffee und vielleicht ein kleines Eis?“, schlug er vor, nachdem ihm aufgefallen war, wie wenig sie zu sich genommen hatte. „Beides schmeckt hier fantastisch. Die Eiscreme ist sogar hausgemacht.“


  Sie schloss kurz die Augen. „Nein danke. Ich bin wirklich satt.“ Mit diesen Worten schob sie ihren Teller beiseite, als wollte sie sofort gehen.


  „Ich lasse mir die Rechnung bringen.“ So hatte er sich das Ende dieses Abends nicht vorgestellt. Er wollte schon Abstand zu Romy haben– allerdings zu seinen eigenen Bedingungen und nach seinem eigenen Zeitplan.


  Geschäft und Privates sollte man nicht vermischen. Daran hatte er sich immer gehalten, und darauf sollte er sich auch jetzt wieder besinnen. Im Hinterkopf wusste er trotzdem, dass es ganz egal war, wie viele Meilen er zwischen sich und Romy brachte. Er würde niemals weit genug von ihr entfernt sein, um sie vergessen zu können.


  Dieses Mal ist es der Schock, weswegen ich mich übergeben muss, dachte Romy. Gerade eben war sie alles losgeworden, was sie an diesem Abend gegessen hatte. Sie war entsetzt, dass Kruz einfach verreisen wollte. Ohne sie vorzuwarnen und ohne sich richtig zu erklären.


  Warum sollte er auch? fragte ihre innere Stimme.


  Es gab keinen Grund, weshalb er sich ausgerechnet vor ihr rechtfertigen müsste. Trotzdem war sie enttäuscht und verletzt. Auch das hatte sie vermutlich ihren aufgewühlten Hormonen zu verdanken.


  Sie war eine einfache Fotografin, die zufällig von seiner Familie beauftragt wurde, an verschiedenen Wohltätigkeitsprojekten mitzuarbeiten. Eine Fotografin, die alle moralischen Bedenken in den Wind geschlagen hatte … auf dem Gras unterm Sternenhimmel, im Pressebus und auch später im Fahrstuhl.


  Wieso hatte sie heute Abend nicht reinen Tisch gemacht? Und Kruz die ganze Wahrheit eröffnet? Es hatte mehr als nur eine Möglichkeit gegeben, ihn einzuweihen. Und bei diesem Thema musste sie ganz offen und mutig sein. Hier ging es nicht bloß um berufliche oder organisatorische Belange, sondern um ein Kind. Um ein neues Leben. Und dieses winzige Lebewesen war darauf angewiesen, dass Romy die richtigen Entscheidungen traf.


  Auf ihrem Laptop betrachtete sie die letzten Fotos, die sie von Kruz gemacht hatte. Auf keinem einzigen lächelte er. Man sah ausschließlich den harten, kompromisslosen Geschäftsmann. Wie würde er die Nachricht von einem Baby aufnehmen? Sie konnte es wohl kaum ohne jede Vorbereitung ausplaudern. Stell dir vor, du wirst Vater! Und dann erwarten, dass er sich darüber freute.


  Das würde sie niemals tun. Diese Schwangerschaft bedeutete für sie und Kruz eine so gravierende Veränderung im Leben, das bedurfte gründlicher Überlegung. Romy empfand es als ein ganz besonderes, kostbares Wunder. Natürlich wünschte sie sich, die Dinge zwischen ihr und Kruz würden anders liegen. Aber das war nur ein Traum, und eigentlich war sie keine Träumerin. Man bewegte etwas, wenn man in Aktion trat, und nicht, wenn man bloß herumfantasierte. Und sie musste sich jetzt zusammenreißen und mehr Geld verdienen als jemals zuvor, um die Zukunft ihrer Mutter und ihres ungeborenen Kindes zu sichern.


  In ihren Dateien fand sie glücklicherweise eine ganze Reihe guter Aufnahmen, die sie bisher noch nicht zum Verkauf angeboten hatte. Im Internet stieß sie wieder auf die Fotos von sich und Kruz vor dem Hotelfahrstuhl. Sie gaben wirklich ein hübsches Paar ab, musste sie zugeben.


  Und nun bekam dieses hübsche Paar ein gemeinsames Kind.


  Zähneknirschend ließ Kruz die Standpauke seiner Schwägerin über sich ergehen. Er hatte in Argentinien Station auf der Hazienda gemacht, um seine Gedanken zu ordnen. Allerdings war es ihm nicht gelungen, sich Romy aus dem Kopf zu schlagen. Seine innere Unruhe hatte sich nicht gebessert, sondern war noch schlimmer geworden.


  Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr und spielte mit dem Gedanken, eine Konferenz vorzuverlegen, um diesen Anruf schneller beenden zu können.


  „Bist du noch dran, Kruz?“


  „Ja, ich bin nach wie vor in der Leitung, Grace“, bestätigte er und rang um Geduld. „Aber ich habe noch eine Reihe wichtiger Verpflichtungen vor mir.“


  „Dann sieh zu, dass du Romy dazwischen unterbringst“, verlangte sie und ließ sich von seinem abweisenden Ton nicht im Mindesten beeindrucken.


  „Ich bin aber nun mal auf dieser Geschäftsreise. Könntest du nicht inzwischen mit ihr zusammenarbeiten?“


  „Und die Fotos auswählen, die wir so dringend brauchen?“


  Ihr Sarkasmus verfehlte seine Wirkung nicht. Er unterdrückte einen üblen Fluch. „Vergib mir, Grace. Aber du bist gerade in London und ich nicht.“


  „Schön. Ich werde mich mit ihr kurzschließen, aber nur unter einer Bedingung.“


  „Und die wäre?“


  „Du triffst dich so bald wie möglich mit ihr zu einer Aussprache.“


  „Das geht leider nicht, Grace“, brummte er. „Zwischen uns liegen Tausende von Meilen.“


  „Dann holst du sie eben zu dir“, verlangte seine Schwägerin streng. „Ich höre doch, wie sich deine Stimme verändert, sobald du über Romy sprichst. Wovor hast du eigentlich Angst, Kruz?“


  „Ich? Angst?“, prustete er.


  „Selbst Männer wie Nacho haben ihre Schwächen und Zweifel. Das heißt, er hatte sie, bevor er mich traf“, erklärte sie lachend, und ihre Stimme klang warm und liebevoll. „Lass nicht zu, dass deine Tiefpunkte dir die Chancen bei Romy verderben. Rede zumindest mit ihr. Versprichst du mir das, Kruz?“


  Zuerst grummelte er noch vor sich hin, dann stimmte er widerwillig zu. Wozu eigentlich diese Eile? Romy konnte sich doch genauso gut ihrerseits bei ihm melden. Oder gab es bestimmte Gründe dafür, dass er schnell mit ihr in Kontakt treten sollte?


  Vielleicht ging es ihrer Mutter schlechter. Das würde ihm aufrichtig leidtun. Es war bewundernswert, wie Romy für sie sorgte. Und er hatte sie nicht einmal darauf angesprochen. Grace hatte recht. Er konnte Romy wenigstens anrufen, um herauszufinden, ob es ihr gut ging.


  „Kruz?“


  Romy umklammerte den Hörer wie eine Rettungsleine– als würde ihr Leben davon abhängen. Dabei sollte sie besser aufhören, zu viel in Kruz’ Verhalten hineinzuinterpretieren. Er rief sie einfach an, um sich wegen der geplanten Banner, Poster und Flyer auf den neuesten Stand bringen zu lassen. Und natürlich wegen des bevorstehenden Poloturniers.


  Sie musste sich zusammenreißen, um die Aufgaben bewältigen zu können, mit denen sie betraut worden war. Das alles musste neben den Aufträgen für ROCK! organisiert werden, aber das sollte für eine Weile machbar sein, auch wenn es eine Doppelbelastung für sie bedeutete. Sie glaubte an die wohltätige Arbeit der Acostas und würde alles dafür tun, deren Projekte zu unterstützen.


  „Natürlich können wir uns treffen … nein, da spricht nichts gegen.“ Außer vielleicht ihr heftiges Herzklopfen.


  „Kannst du packen und morgen hier sein?“


  „Hier? Wo?“


  „Auf der Hazienda natürlich“, gab er wie selbstverständlich zurück.


  Der Schreck fuhr ihr durch und durch. „Du rufst von Argentinien aus an?“ Fassungslos überprüfte sie das Display ihres Telefons. „Als du meintest, du müsstest verreisen, wusste ich nicht, dass es nach Argentinien gehen soll.“


  „Macht das einen großen Unterschied, wo ich gerade bin? Ich werde dir den Privatjet schicken. Wo ist das Problem, Romy?“


  Du bist das Problem, wollte sie sagen. „Kruz, ich muss arbeiten und …“


  „Mir hast du zu verstehen gegeben, du könntest frei über deine Zeiteinteilung verfügen.“


  „Gewissermaßen.“


  „Was soll das heißen, gewissermaßen?“, wollte er wissen. „Bist du nun selbstständig oder nicht? Sonst nimm dir einfach ein paar Tage Urlaub, um herzukommen.“


  Das konnte auch nur ein Millionär vorschlagen, bei dem es nicht auf den täglichen Verdienst ankam.


  „Romy?“, drängte er. „Gibt es irgendeinen Grund, weshalb du morgen nicht herkommen könntest?“


  Auch Schwangere durften fliegen, also würde sie es arrangieren können. „Nein, es gibt keinen Grund. Ich mache mich auf den Weg.“


  „Gut, dann sehen wir uns morgen.“


  Ratlos starrte sie den Hörer in ihrer Hand an. Schon am nächsten Tag in Argentinien zu sein, dürfte für einen Jetsetter keine Schwierigkeit darstellen, aber selbst für eine rasende Reporterin wie Romy klang das nach spontanem Wahnsinn. Ihr blieb überhaupt keine Zeit, sich gründlich vorzubereiten. Wieder und wieder las sie seine E-Mail, die alle Details ihrer Reise enthielt.


  Jetzt wurde es ernst, sie musste Kruz die Wahrheit sagen. Ja, sie hatten zwar verhütet, aber zumindest einmal musste dabei etwas schiefgelaufen sein.


  Vergeblich suchte sie nach einem Gefühl von Reue oder Bedauern in ihrem Innern, fand es jedoch nicht. Wie könnte man bedauern, dass ein neues Leben heranwuchs? Romy legte sich beide Hände mit gespreizten Fingern auf ihren Bauch. Sie bereute höchstens, ihre Gefühle an Kruz verloren zu haben. Das machte alles komplizierter. Er konnte nach Lust und Laune aus ihrem Leben verschwinden und sie genauso einsam und isoliert zurücklassen, wie sie vor ihrer Begegnung mit ihm gewesen war.


  Dann war sie eben eine der zahllosen Frauen, die ihre Kinder allein großzogen und sich mit dem arrangierten, was das Leben ihnen zumutete.


  Entschlossen straffte sie die Schultern und tippte eine knappe Antwort auf Kruz’ E-Mail. Keiner zwang sie, noch einmal mit ihm zu schlafen. Sie konnte ihm widerstehen, das war allein eine Frage der Vernunft.


  Die Hauptsache war, in Argentinien einen guten Job zu machen und anschließend hocherhobenen Hauptes wieder das Land zu verlassen. Es würde schon der richtige Moment kommen, Kruz von dem Baby zu erzählen. Sie waren Erwachsene und würden ganz sicher einen Weg finden, mit der Situation umzugehen.


  Ab sofort wollte sie nicht nur ihre Mutter, sondern auch ihr Kind beschützen. Das war ihre Lebensaufgabe. Und falls das bedeutete, sich mit Kruz Acosta anlegen zu müssen, würde sie das tun.


  Der Flug verlief ohne Zwischenfälle. Romy empfand ihn als die sprichwörtliche Ruhe vor dem Sturm. Innerlich bereitete sie sich auf die bevorstehenden Gespräche mit Kruz vor und reflektierte das, was in ihrem Leben bisher vielversprechend gelaufen war. Sie hatte es beispielsweise geschafft, neben der Arbeit in der Redaktion den Grundstein für eine freiberufliche Karriere zu legen.


  Und der Acosta-Auftrag konnte ihrer Selbstständigkeit den Start erleichtern. Zufrieden lehnte sie sich in dem weichen Sessel des Privatjets zurück und nippte an dem frisch gepressten Orangensaft. So komfortabel war sie noch nie gereist.


  Als das Flugzeug auf dem Privatflugplatz der Acostas zur Landung ansetzte, wurde ihr doch flau im Magen. Die ganze Szenerie der Umgebung war absolut atemberaubend– endlose Steppe, saftig grüne Weiden und die gigantische Bergkette der Anden. Aber Romy musste trotzdem permanent an das denken, was ihr nun bevorstand.


  Das steinerne Hauptgebäude glänzte wie Bronze in der Sonne. Wenn Romy die Augen zusammenkniff, konnte sie die glitzernden Wasserfälle erkennen, die in der Ferne von den Bergen herunterstürzten. Kristallklare Flüsse bahnten sich ihre Wege in Richtung Meer, und hier und da stoben bunte Vögel in den tiefblauen Himmel auf.


  Unzählige Pferde grasten auf den Weiden, und Romy beobachtete lächelnd die gauchos bei ihrer Arbeit mit den Criolla – Ponys. Sie waren nur als kleine Punkte zu erkennen, während der Jet landete. Vielleicht war ja Kruz unter ihnen …


  Es freute Romy, wieder hier zu sein, und diese Erkenntnis kam als Überraschung. Gegen alle Logik fühlte sich dieser Ort wie ein echtes Zuhause an.


  Beim Aussteigen sog sie tief die frische, würzige Luft ein und setzte dann ihre Sonnenbrille auf. Dies war ein traumhaftes Land voller wunderbarer Menschen, und sie nahm sich vor, ihren Besuch trotz allem zu genießen. Außerdem konnte sie es kaum abwarten, endlich die ersten Fotos zu schießen.


  Der Vorarbeiter Alessandro holte sie mit einem Jeep vom Rollfeld ab. Er begrüßte sie wie eine alte Freundin und machte eine recht seltsame Bemerkung, als er ihr das schwere Gepäck abnahm: „In Ihrem Zustand sollten Sie nicht schwer tragen.“


  War die Schwangerschaft etwa schon offensichtlich? Romy wurde regelrecht schlecht bei diesem Gedanken.


  Alessandro brachte sie gerade mit dem Jeep zum Haupthaus, als sie Kruz quer über die Pampa auf den Wagen zugaloppieren sah. Kribbelnde Aufregung packte Romy bei seinem Anblick. Bald war es so weit, und sie würden über die Zukunft ihres Kindes sprechen müssen. Hoffentlich sah er nicht gleich, dass sich unter ihrer Kleidung bereits ein kleines Bäuchlein abzeichnete!


  Kruz hatte sich geschworen, Romy bis zum Abend aus dem Weg zu gehen, damit sie sich noch ein wenig ausruhen und frisch machen konnte. Außerdem sollte sie merken, dass sie nicht die höchste Priorität auf seiner Liste belegte. Und dann war alles anders gekommen.


  Wie durch ein erotisches Radar hatte sein Körper auf ihre Ankunft reagiert, und ihm war nichts anderes übrig geblieben, als zu ihr zu eilen. Niemand wühlte ihn so sehr auf, und niemand fesselte derart sein Interesse. Das Leben war langweilig geworden ohne sie. Andere Frauen fand er meist fade. Sie waren oft zu sehr darauf bedacht, ihm zu gefallen.


  Er hatte Romys unberechenbares Temperament regelrecht vermisst … neben einigen anderen Dingen. Sie scheute sich nie davor, ihn zu provozieren, und das faszinierte ihn.


  Mit großem Kraftaufwand zügelte er seinen Hengst und näherte sich dem Jeep in gemäßigtem Tempo. Alessandro hatte angehalten und wartete nun darauf, dass sein Boss vom Pferd stieg.


  Als Kruz Romy erblickte, vergaß er für einen Moment alles um sich herum. „Romy …“


  „Hallo, Kruz.“ Sie schien ein bisschen tiefer in ihren Sitz zu rutschen.


  So unterkühlt hatte er sich das Wiedersehen nicht vorgestellt. Warum umklammerte sie ihren eigenen Oberkörper, so als würde sie frieren? Schließlich war es ein warmer, sonniger Tag. „Ich reite bis zum Haus vor euch her“, beschloss er und wandte sich ab. Auf diese Weise blieb ihm ein wenig Zeit, sich auf ihr merkwürdiges Verhalten einzustellen.


  Das Haus war leer. Kruz hatte dem Personal freigegeben. Man wusste ja nie …


  Nachdem er seinen Hengst in den Stall gebracht und versorgt hatte, fand er Romy drinnen in der Küche, wo Alessandro ihr gerade ein kaltes Getränk servierte. Der ältere Mann kümmerte sich höchst aufmerksam um sie. Das hatte Kruz noch nie erlebt.


  „Romy kommt auch gut allein zurecht“, brummte er und wischte sich mit seinem Bandana den Staub vom Gesicht.


  Alessandro setzte sich neben Romy auf die Küchenbank und gab einen schnaubenden Laut von sich. Romy wirkte neben dem kräftigen, älteren Mann noch zierlicher, als Kruz sie in Erinnerung hatte. Aber ihr energisches Kinn signalisierte ihm ihre Kampfbereitschaft. Schön, nach einer gründlichen Dusche würde er es mit ihr aufnehmen können.


  „Die Reise war wohl anstrengend?“, mutmaßte er. Er selbst wurde fast wahnsinnig, wenn man ihn für längere Zeit in einen engen Raum einsperrte.


  „Ganz und gar nicht“, entgegnete sie kühl und sah ihn dabei gar nicht direkt an.


  „Ich gehe duschen.“ Kruz bewegte sich einen Schritt auf die Tür zu. „Danach erkläre ich dir, welche Motive sich Grace von dieser Gegend und dem Anwesen wünscht.“


  „Zuerst braucht Romy etwas Ruhe.“


  Kruz starrte Alessandro an. Der alte Mann hatte seinen Lebtag lang nicht in diesem Ton mit ihm gesprochen. Und er hatte auch nie nach der Pfeife einer Frau getanzt, solange Kruz ihn kannte.


  „Ich würde auch gern duschen“, verkündete Romy und stand vom Tisch auf.


  „Gut, wir sehen uns dann beim Abendessen.“ Hinter ihrem Rücken schnitt Kruz eine Grimasse und formte lautlos die Worte Was denn? in Alessandros Richtung.


  Der Vorarbeiter bedachte ihn bloß mit einem scharfen Blick und schnappte sich Romys letzte Reisetasche, um sie die Treppe hinaufzubringen.


  „Maria hat das vordere Gästezimmer vorbereitet“, rief Kruz den beiden nach, erhielt darauf jedoch keine Antwort.


  „Was, zur Hölle, ist hier eigentlich los?“, wollte er wissen, als sein Vorarbeiter wieder herunterkam.


  „Das fragst du besser Señorita Winner selbst“, brummte der Alte und stapfte nach draußen.


  Ich hätte die Tür zum Schlafzimmer nicht offen stehen lassen sollen, überlegte Romy schläfrig.


  Der Spalt war nicht groß, aber groß genug, um als Einladung gewertet zu werden. Eigentlich hatte sie die Tür noch schließen wollen, war jedoch nach der heißen Dusche todmüde ins Bett gefallen. Neuerdings kam sie nicht mehr ohne ihr tägliches Nickerchen aus.


  Nicht nur die Müdigkeit plagte sie, sondern auch ihr chaotischer Hormonhaushalt. Holly hatte sie vor dieser Phase der Schwangerschaft gewarnt und die Zeit als sexverrücktesten Abschnitt deines Lebens bezeichnet.


  Verzweifelt klammerte Romy sich an ihr Kopfkissen und versuchte, diesen Kommentar zu verdrängen.


  Vielleicht hatte sie ihr Zimmer auch absichtlich offen gelassen. Ihre Vermutung verstärkte sich, als Kruz frisch geduscht und nur mit einem Handtuch bekleidet durch die Tür schritt. Unbewusst hatte sie sich wohl eingeredet, ein letztes Abschiedsabenteuer mit ihm genießen zu können, bevor sie mit der Wahrheit herausrückte.


  Mit dem intensiven Gefühlssog, der sie ergriff, als ihr Körper sofort auf Kruz reagierte, hatte sie allerdings nicht gerechnet. Auch nicht damit, dass Kruz sich wie selbstverständlich zu ihr legen und sie in seine Arme schließen würde. Es war herrlich, seine nackte Haut an ihrer zu spüren, und er duftete so wunderbar vielversprechend nach Männlichkeit und … Liebe.


  Sie sagte nichts, Worte waren überflüssig. Stumm rückte sie zur Seite, um ihm Platz zu machen, und schluckte trocken, als er sein Handtuch zu Boden gleiten ließ.


  Er legte sich zu ihr und stützte sich dann auf einen Ellenbogen, um Romy in Ruhe zu betrachten. In diesem Moment hätte sie absolut alles für ihn getan. Alles, was er verlangte.


  Kruz spielte mit den Fingerspitzen in ihren Haaren. Sie drehte den Kopf, sodass seine Finger über ihre Lippen glitten. Sie begehrte ihn, das ließ sich gar nicht verbergen. Wozu auch? Ihr Körper brauchte mehr als je zuvor die Befriedigung, die nur Kruz ihr bereiten konnte.


  „Du hast ein bisschen zugenommen, Romy“, murmelte er und küsste ihre Brüste. „Es steht dir super, das war als Kompliment gemeint“, fügte er eilig hinzu, als sie ihre Bettdecke fest an sich zog.


  Schließlich ahnte er nicht, dass sie bloß versuchte, die ersten Anzeichen ihrer Schwangerschaft vor seinen Blicken zu verbergen.


  Und dann hatte er es ziemlich eilig, was ihr entgegenkam. Auf diese Weise achtete er wenigstens nicht auf ihre verräterischen Rundungen, sondern konzentrierte sich mit aller Hingabe auf das Zentrum ihrer Lust. Und Romy ließ sich treiben, gab sich völlig hin und erlebte Gefühle, die das bisher Erlebte bei Weitem übertrafen. Er war so wahnsinnig gut bei dem, was er tat … Seine Hände, seine Zunge …


  Er wusste, was Romy brauchte, und sie fühlte sich in seinen starken Armen entfesselt. Nebenbei bekam sie mit, wie er sich schützte. Beinahe hätte sie ihm gegenüber erwähnt, wie unnötig diese Maßnahme war, aber der Gedanke verflog genauso schnell, wie er gekommen war. Hemmungslos folgte sie Kruz’ Bewegungen und stöhnte laut auf, als die Ekstase sie packte und mit sich fortriss.


  „Ja, Baby, komm!“, hörte sie ihn heiser rufen, bevor auch er kam. Dabei hielt er sie so fest umklammert, dass sie kaum Luft bekam.


  Nur langsam kehrten sie in die Realität zurück, und ihre Atmung normalisierte sich wieder. Romy kuschelte sich eng an Kruz’ breite Brust und ließ sich die Erinnerung an die vergangenen heißen Minuten noch einmal durch den Kopf gehen.


  Mit geschlossenen Augen lächelte sie, als er ihr einen Kuss auf die Stirn gab.


  „Romy?“


  Sie bemerkte die Veränderung in ihm sofort. Ihr wurde eiskalt, als er den Kopf hob. Der Ausdruck in seinen Augen sprach Bände.


  „Wann wolltest du es mir sagen?“, fragte er mit tiefer Stimme.


  7. KAPITEL


  Kruz’ vernichtender Blick machte ihr Angst. Romy liebte ihr Kind schon jetzt über alles. Ja, die kühle, abgehärtete Romy Winner hatte sich quasi über Nacht in ein sanftes Sensibelchen verwandelt. Aber sie hatte immer noch Kampfgeist. Und falls Kruz es auf eine Auseinandersetzung ankommen lassen wollte, war sie bereit.


  Es gehörten immer noch zwei Menschen dazu, ein Baby zu zeugen. Ihr Kind war ein hilfloses, kleines Lebewesen, das Romy mit Zähnen und Klauen verteidigen würde! Es war erstaunlich, wie schnell sich ihre persönlichen Prioritäten verschoben hatten. Nun war sie nicht länger allein, sie war eine Mutter– für immer. Im Grunde wäre sie sogar enttäuscht gewesen, wenn Kruz ihre Schwangerschaft gar nicht registriert hätte. Der Babybauch war zwar winzig, aber er wurde von Tag zu Tag runder.


  „Schämst du dich für dieses Kind?“, wollte er wissen. Er stieg aus dem Bett und ging– ohne eine Antwort abzuwarten– ins Badezimmer.


  Romy hörte die Dusche laufen und überlegte fieberhaft, wie sie sich dafür entschuldigen könnte, dass sie ihm nicht gleich die Wahrheit gesagt hatte. Immerhin gab es mit Telefon und Internet jede Menge Möglichkeiten, miteinander in Kontakt zu treten. Sie hatte es bloß nicht mal versucht, weil … weil sie sich noch nicht nahe genug standen, um Vertrauen zueinander zu haben.


  Was ging da eigentlich genau vor zwischen ihnen? Sie hatten leidenschaftlichen Sex gehabt, mehrmals, und nun war ein Baby unterwegs. Möglicherweise befürchtete Kruz, dass sie es auf sein Geld abgesehen hatte.


  „Kruz!“ Sie zuckte zusammen, als er aus dem Badezimmer stürmte, und wickelte die Bettdecke fester um sich. Warum hatte sie sich nicht schnell angezogen? So unbekleidet war es deutlich schwieriger, ein normales Gespräch mit ihm zu führen. „Warte bitte, wir müssen uns unterhalten.“ Hastig rutschte sie vom Bett und kam auf ihn zu. „Bitte! Mir ist klar, das muss gerade ein richtiger Schock für dich sein. Aber wir müssen darüber reden.“


  „Ein Schock?“ Wütend starrte er ihre Hand an, die auf seinem Arm lag.


  Romy zog sie zurück und versuchte es erneut. „Bitte sprich mit mir!“


  „Auf einmal willst du also mit mir reden?“


  Sie hatte ihn tief verletzt, das war offensichtlich. „Bitte.“


  „Nein.“ Er wich einen Schritt zurück. „Du kannst nicht einfach eine solche Bombe platzen lassen und dann erwarten, dass ich mit einem fertigen Plan darauf reagiere.“


  Dabei erwartete sie überhaupt nichts von ihm. Nur konnte sie gleichzeitig nicht zulassen, dass er ihr den Rücken kehrte und einfach davonging. Schnell schnitt sie ihm den Weg ab und lehnte sich gegen die Tür.


  „Ich will dich doch gar nicht unter Druck setzen.“ Ihre Worte überschlugen sich. „Ein Baby ist ganz sicher nicht Grund genug für uns, krampfhaft eine Zweckbeziehung zu führen und …“


  „Mir war nicht klar, dass du eine Beziehung in Betracht ziehst“, unterbrach er sie zynisch.


  Resigniert trat sie beiseite und gab den Weg frei. Wahrscheinlich war es besser, wenn sie die Angelegenheit über ihre Anwälte klärten, sobald Romy wieder in England war. Hier in Argentinien würde sie sich ab sofort ausschließlich auf ihre Arbeit konzentrieren– mit oder ohne seine Hilfe.


  Sie floh ins Bad und hörte hinter sich, wie Kruz das Schlafzimmer verließ.


  Nein, nein, nein! Das konnte alles nicht wahr sein!


  Für gewöhnlich organisierte Kruz sein Leben bis ins kleinste Detail, um keine unangenehmen Überraschungen zu erleben. Und nun das. Wieso ausgerechnet jetzt? Wieso überhaupt?


  Mit steifen Schritten war er unterwegs zu den Ställen. Ein Kind. Sein Kind. War es sein Baby? Es war für ihn kaum vorstellbar, Nachwuchs zu bekommen. Das wäre ein Geschenk, das er niemals annehmen könnte. Er wollte seine Albträume mit niemandem teilen. Nicht mit Romy und schon gar nicht mit einem arglosen, unschuldigen Kind. Er wusste selbst nicht genau, wozu er fähig war …


  Beim Militär hatten sie immer behauptet, es gäbe drei Arten von Soldaten. Die einen wurden zum Töten ausgebildet und brachten es nicht über sich, es tatsächlich zu tun. Andere waren zum Töten ausgebildet worden und genossen das, was sie tun mussten. Die dritte Gruppe tat es, weil es ihre ausdrückliche Pflicht war. Sie schalteten auf Autopilot um und erlaubten sich selbst nicht, ihr Handeln infrage zu stellen.


  Kruz hatte diese letzte Gruppe von Soldaten immer für die gefährlichste und verfluchteste gehalten, weil ihnen bloß eine einzige Möglichkeit blieb. Sie musste ihr Leben nach der Armee fristen, indem sie sich keine Erinnerungen und keine Gefühle gestatteten. Sie durften nicht an das denken, was sie getan hatten. Er selbst gehörte zu dieser Gruppe, er war genau so ein Soldat.


  Ihm stand nur eine Option offen. Er würde Romy anbieten, ihre Arbeit hier abzuschließen und sie anschließend nach Hause schicken. Natürlich wollte er für sie und das Kind sorgen, das war selbstverständlich. Zu allererst sollte sie eine ausführliche Liste der Dinge erstellen, die sie benötigte, damit seine Sekretärin sich um alles kümmern konnte.


  Nach der ersten Nacht, in der er schreiend aufgewacht war, hatte er sich geschworen, niemanden jemals mit seinen Albträumen zu belästigen oder zu verunsichern. Die Szenen, die er erlebt hatte– die Dinge, die er getan hatte– nichts von alledem war im klaren Licht der Friedenszeiten auch nur annähernd akzeptabel für ihn. Er selbst war verdammt bis in alle Ewigkeit. Weil er die dunkle Seite gesehen hatte. Seitdem musste er sich weitgehend von normalen, unbelasteten Menschen fernhalten, um ihnen nicht unbewusst zu schaden.


  Er durfte für Romy und ihr Kind nichts empfinden, es sei denn, er wollte auch ihrer beider Leben in den Abgrund ziehen. Es gab bloß einen Ausweg, um beide zu schützen: Er musste aus Romys Leben verschwinden.


  Das Satteln seines Hengstes beruhigte Kruz etwas. Er lauschte auf das Knirschen von Lederriemen und das Klirren der Trense. Das große Tier schnaubte, und Kruz konnte kaum erwarten, mit ihm halsbrecherisch durch die Pampa zu galoppieren. Sie beide brauchten diesen Ausbruch, um Energien abzubauen und sich frei zu fühlen.


  Wo immer Kruz hinsah, überall war Romy. Er konnte nur an sie denken und hatte permanent den Klang ihrer Stimme in den Ohren. Es war nicht zum Aushalten. Ihre Angst vor der Zukunft war zum Greifen nah, und das quälte ihn. Sie fürchtete sich ganz offenbar davor, für ein Baby noch nicht bereit zu sein. Er selbst würde sicherlich niemals bereit sein, denn außer seiner Familie ließ er niemanden an sich heran.


  Beim Ausritt hielt er, so oft es ging, sein Gesicht Richtung Sonne. Dies war das erste Mal, dass er vor einer Herausforderung zurückschreckte. Normalerweise fühlte er sich unbesiegbar, aber dieses kleine ungeborene Wesen warf ihn völlig aus der Bahn. Und er zweifelte eigentlich nicht daran, dass es sein Kind war, so viel Vertrauen hatte er doch zu Romy.


  Mit einem scharfen Pfiff auf den Lippen gab er dem Hengst die Sporen.


  Romy packte ihre Arbeitstasche und verließ die Hazienda, um die Fotos zu machen, die Grace benötigte. Geduldig wartete sie am Flussufer auf größere Vogelschwärme, die sie in schönen Bildern einfangen wollte. Es war eine wunderbar friedliche Aufgabe, und sie stellte sich vor, dass diese innere Ruhe sich auch auf ihr Baby übertrug.


  Es gibt keine perfekte Welt und auch keinen perfekten Zeitpunkt für ein Kind, überlegte sie. Es gab eben nur perfekte Momente wie zum Beispiel diesen. Und dann kamen unvollkommene Personen wie sie selbst und Kruz dazu, die versuchten, aus der Reise des Lebens das Beste zu machen.


  Im Stillen wünschte sie sich, diese unbeschreibliche Natur irgendwann mit ihrem Kind gemeinsam genießen zu können. Aber vermutlich würde Kruz sie nie nach Argentinien einladen. Zumindest blieben ihr die Aufnahmen von den schneebedeckten Anden und den endlosen Weiten, damit sie ihrem Nachwuchs das Heimatland seines Vaters nahebringen konnte.


  Auf dem Rückweg zum Hauptgebäude sah sie Kruz über die Felder reiten. Sie liebte ihn, so einfach war das. Mit gesenktem Kopf ging sie weiter. Noch war sie nicht bereit für eine neue Konfrontation.


  War man jemals bereit dafür? Vermutlich nicht.


  Spontan änderte sie ihren Kurs und folgte ihm zu den Stallungen. Als sie den Vorplatz erreichte, führte er sein Pferd gerade zurück in die Box. Er würdigte sie keines Blickes.


  Der Ausritt hatte ihm zwar gutgetan und ihn etwas beruhigt, aber Romy jetzt zu begegnen, brachte ihn sofort wieder aus der Fassung. Er wollte sie, und das nicht nur auf sexuelle Art. Er wollte sie umarmen, ihre Ängste und Sehnsüchte mit ihr teilen und schauen, wohin dieser Weg sie führte. Er wollte mutig sein und Wagnisse eingehen, aber Romys Leben war kein Experimentierfeld für ihn. Trotzdem wurde er den Eindruck nicht los, dass sie irgendwie zueinander gehörten. Allerdings war sie nur vor ihm und seinem negativen Einfluss sicher, wenn er sich konsequent von ihr fernhielt.


  „Kruz …“


  „Ich will mich dafür entschuldigen, dass ich mit dir ins Bett gegangen bin, ohne dir vorher von der Schwangerschaft zu erzählen.“


  „Zerbrich dir nicht den Kopf deswegen“, brummte er. „Was geschehen ist, ist geschehen.“


  „Und kann nicht mehr rückgängig gemacht werden“, schloss sie leise.


  „Ich muss den Großen hier füttern.“


  „Ich habe auch meine Bedürfnisse.“ Dennoch trat sie beiseite, damit er sein Pferd in die Box führen konnte. „Soll ich warten, damit wir reden können?“


  Schweigen. Nach ein paar Minuten nahm sie einen Maiskeks aus einer Tüte, die offen auf der Fensterbank stand. „Darf ich ihm eine Belohnung geben?“, fragte sie, obwohl sie einen Heidenrespekt vor dem riesigen Tier hatte.


  Kruz zuckte die Achseln und kam mit dem Halfter in der Hand aus der Box. Schon stand Romy vor dem furchteinflößenden Hengst, der sie erst regungslos musterte und dann mit seinem samtenen Maul den Keks von ihrer ausgestreckten Hand fischte. Die langen Barthaare des Pferdes kitzelten, und Romy musste lächeln.


  „Du bist aber ein Schöner, was?“, flüsterte sie und kraulte dem Tier die Mähne.


  Ihr war bewusst, dass Kruz sie genau beobachtete. Vorsichtig streichelte sie dem Hengst über die Nüstern, dann trat sie zurück, damit Kruz ihn versorgen konnte. Anschließend verließ sie den Stall und wartete draußen.


  „Können wir jetzt reden?“, fragte sie, als er an ihr vorbei zum Eingang der Sattelkammer ging.


  „Das fragst du ausgerechnet mich?“, entgegnete er ironisch und warf einen kurzen Blick über die Schulter zu.


  „Ich hätte es dir ja früher gesagt, aber …“


  „Also, wann genau wolltest du mir denn von deiner Schwangerschaft erzählen?“


  „Dich scheint mein Verhalten wesentlich mehr zu interessieren als unser Kind. Ich habe wirklich öfter den Impuls gehabt, reinen Tisch zu machen …“


  „Aber dann kamen dir jedes Mal deine eigenen Bedürfnisse in die Quere?“, schloss er.


  Inzwischen redeten sie vollkommen aneinander vorbei. Romy seufzte. „Ich will mich nicht unnötig streiten, Kruz. Ich möchte in Ruhe mit dir besprechen, was geschehen ist, solange wir dazu Gelegenheit haben. Um Himmels willen, was ist denn eigentlich los mit dir? Man könnte fast denken, du willst mich absichtlich verprellen, damit ich dir dein Kind vorenthalte.“


  „Du bleibst hier, bis ich sage, dass du abreisen darfst“, sagte er plötzlich heftig und packte sie am Arm.


  „Lass mich los!“


  „Du kannst doch nirgendwo hin. Wir befinden uns in der Einöde.“


  „Was soll das? Spinnst du? Ich erledige kurz meinen Auftrag für Grace, danach verlasse ich Argentinien.“


  „Um was zu tun?“


  „Na, um mir und dem Baby ein Leben einzurichten. Dem Baby, das du gar nicht wahrzunehmen scheinst.“


  War da etwa kurz ein Flackern in seinen Augen gewesen? Konnte sie endlich zu ihm durchdringen? Sein Griff um ihren Arm hatte sich jedenfalls gelockert.


  „So einfach stellst du dir das alles vor?“ Seine Stimme klang, als käme sie von weit her.


  Romy verstand die Welt nicht mehr. Dieser Mann führte sich derart merkwürdig auf, dass sie einfach nicht den richtigen Ansatz für ein Gespräch mit ihm fand. Und dann wandte er sich auch noch abrupt von ihr ab.


  „Wo willst du hin?“, rief sie. „Wir haben noch einiges zu klären!“


  „Ich habe keine Lust mehr auf das Thema.“


  Blitzschnell versperrte sie ihm den Weg. „Ich habe genauso viel Angst wie du“, behauptete sie und meinte das absolut ernst.


  „Angst? Du?“


  „Wir haben das doch alles nicht geplant, Kruz. Aber ganz gleich, wie unvorbereitet wir sind, jetzt werden wir Eltern. Und so ergeht es hunderttausend anderen Paaren auf dieser Welt auch. Bereit oder nicht, in gut einem halben Jahr wird unser beider Leben von einem Baby auf den Kopf gestellt.“


  „Dein Leben vielleicht“, murmelte er grimmig.


  Sein Blick war wie tot, die Miene verschlossen.


  „Kruz …“


  „Ich brauche Zeit, um nachzudenken.“


  „Nein. Wir müssen uns sofort darüber unterhalten“, verlangte sie und war entschlossen, sich nicht von der Stelle zu rühren. Erst wenn sie losgeworden war, was sie ihm sagen wollte, konnte sie abreisen. „Du brauchst dir doch gar nicht viele Gedanken zu machen. Das Kind und ich werden allein zurechtkommen. Sobald wir in England sind, weise ich meinen Anwalt an, dir ein Besuchsrecht einzuräumen. Mehr brauchen wir nicht miteinander zu regeln. Ich kann selbst für uns sorgen.“


  Das Blut wich aus seinem Gesicht. Er war außer sich vor Wut, konnte aber überhaupt keine Gefühlsregung zeigen.


  Schützend legte Romy die Hände auf ihren Bauch. Sie hatte hoch gepokert, denn einfach würde ihr Leben als Mutter sicherlich nicht werden. Sie hatte noch gar keinen Anwalt, während hinter Kruz und seiner Familie buchstäblich eine juristische Armee stand. Es gab vieles, das sie neu in die Wege leiten musste …


  „Darf ich?“ Ohne ein weiteres Wort schob Kruz sich an ihr vorbei, und sie ließ ihn gehen. Was blieb ihr anderes übrig? Sie konnte ihn momentan zu nichts zwingen.


  Es tat weh, dass er augenscheinlich nichts mit seinem Kind zu tun haben wollte. Dies war für sie beide eine Ausnahmesituation, und sie musste Kruz’ Entscheidung akzeptieren. Heute begann ihr Leben als alleinerziehende Mutter. Zuerst musste sie eine eigene Wohnung finden, und dafür war es notwendig, praktisch rund um die Uhr zu arbeiten. Es gab jede Menge vorzubereiten.


  Traurig blickte sie zum Haupthaus hinüber. Wahrscheinlich stand Kruz schon unter der Dusche, um sich den Schweiß und den Staub abzuwaschen … und alle Gedanken an sie und das Baby würden dabei mit weggespült werden.


  Nachdem Kruz gründlich darüber geschlafen hatte, wusste er, was zu tun war. Die Neuigkeiten hatten ihn regelrecht umgehauen und keinen Platz für einen klaren Gedanken gelassen. Aber inzwischen hatte er die Tatsache, dass irgendetwas bei der Verhütung schiefgegangen war, verdaut. So etwas konnte passieren, und er würde die Dinge nun in die Hand nehmen.


  Die Zukunft seines Babys war nicht verhandelbar. Er wollte kein Teilzeitvater sein. Aus eigener Erfahrung wusste er, wie dringend ein Kind beide Elternteile brauchte. Romy konnte ihre Freiheiten haben, und sie würden unabhängige Leben führen. Aber dafür musste sie nach Argentinien ziehen.


  Das Internet war Romy eine riesige Hilfe gewesen. Sie hatte eine Reihe von Bildern, die Grace nicht für ihre Wohltätigkeitsarbeit brauchte, weiterverkauft und sich danach umgehend einen Heimflug gebucht. Alessandro bestand darauf, sie zum Flughafen zu bringen und ihr Gepäck zu tragen. Er war ein stiller, einfühlsamer Mann mit einem großen Herzen. Und er stellte keine Fragen.


  Das Flugpersonal umsorgte sie rührend, und Romy freute sich schon auf ihren neuen Lebensabschnitt in London. Es würde wahnsinnig spannend werden. Und die Entscheidung, zügig die Fotostrecken zu erstellen und dann Argentinien zu verlassen, war ebenfalls richtig gewesen. Sie brauchte keinen Mann, um ihr Kind großzuziehen. Sie war stark, gesund, und vor allem war sie es gewohnt, sich allein durchzuschlagen.


  Trotzdem sagte ihr eine nervtötende innere Stimme, dass sie einen Fehler beging, indem sie Kruz ohne ein Wort der Erklärung verließ.


  „Señorita Romily ist fort“, informierte Alessandro seinen Freund und Vorgesetzten.


  „Was meinst du damit, sie ist fort?“, wetterte Kruz und sprang aus seinem Jeep.


  „Abgereist. Sie ist heute Morgen zurück nach England geflogen.“ Der Vorarbeiter streckte seufzend die langen Beine aus. „Bin gerade erst wieder da. Habe sie selbst zum Flughafen gefahren.“ Sein kühler Blick warnte Kruz davor, ihm einen Vorwurf zu machen.


  Eine Weile starrten sich die beiden stumm an, dann fluchte Kruz. „Sie ist zurück nach London? In dieses unmögliche Haus?“


  Der ältere Mann hob achtlos die Schultern. „Keine Ahnung, wohin sie genau wollte. Nach Hause, hat sie gemeint und von irgendeiner schönen Wohngegend an einem Kanal erzählt. Von all den Pubs, netten Cafés und Parkanlagen. Klang gar nicht schlecht.“


  „Sie hat dich die ganze Zeit aufs Glatteis geführt“, erklärte Kruz gereizt. „Weil ihr klar war, dass du sie nie fahren würdest, wenn du wüsstest, wo sie wirklich wohnt. Von dieser traumhaften Wohngegend am Kanal hat sie mir nämlich auch schon erzählt. Dort würde sie gern leben, aber das ist bisher nur Wunschdenken.“ Jetzt zeigte sich doch echte Besorgnis auf dem wettergegerbten Gesicht des gauchos. „Sie wohnt in einer echt fürchterlichen Ecke von London, Alessandro. Selbst mit meinen ganzen Angestellten könnte ich dort nicht für ihre Sicherheit garantieren.“


  „Dann reise ihr nach“, riet ihm sein alter Freund.


  Doch Kruz stand sein Stolz im Weg. Er schüttelte den Kopf. Romy erwartete ein Kind von ihm, und sie hatte das Land einfach verlassen, ohne ihm vorher Bescheid zu sagen. Und um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, hatte sein ältester Freund ihr auch noch heimlich dabei geholfen. „Warum hast du dich von ihr einspannen lassen?“


  „Ich denke, du weißt warum“, antwortete der andere Mann milde.


  „Meinst du, ich würde ihr wehtun?“ Kruz fühlte sich angegriffen. „Dass ich wegen dem, was passiert ist, eine Gefahr für sie darstelle?“


  Die Augen des älteren Mannes wirkten traurig. „Nein. Du bist der Einzige, der so denkt. Ich habe Señorita Romily zum Flughafen gebracht, weil sie schwanger ist und im Moment dringend Ruhe braucht. Sie kann jetzt die Wut nicht vertragen, die du auf dich selbst hast. Bevor du nicht akzeptierst, dass du ein Recht auf deine Zukunft hast, hast du ihr auch nichts zu bieten. Außerdem hast du sie emotional sehr wohl verletzt“, fügte Alessandro weise hinzu. „Deshalb ist es an dir, den ersten Schritt zu machen.“


  „Sie hat mir verschwiegen, dass sie ein Kind erwartet.“


  „Hast du ihr denn Gelegenheit gegeben, sich zu erklären?“


  „Keine Ahnung, ich wollte …“


  „Du hast es gar nicht wissen wollen“, stellte der Alte ruhig fest.


  Allmählich dämmerte Kruz, dass sein Vorarbeiter recht hatte. Die ganze verfahrene Situation war zum größten Teil seine eigene Schuld, und das musste er irgendwie wieder richten.


  Er hatte ihr nicht zugehört, war ihr ständig nur ausgewichen. Und nun hatte die Mutter seines ungeborenen Kindes Argentinien verfrüht verlassen, was allzu verständlich war.


  Und jetzt?


  „Nein“, sagte Romy schlicht, nachdem Kruz ihr seine finanzielle Hilfe angeboten hatte. „Und ruf mich nicht noch mal im Büro an!“


  „Wo sollte ich dich wohl sonst anrufen?“, bellte er in den Hörer. „Du gehst ja nie ans Telefon. Und du kannst mir nicht ewig ausweichen, Romy.“


  Was für eine Ironie, dachte sie. Da wollte sie sich im Grunde schon mit ihm über die Zukunft ihres Babys unterhalten, aber seit ihrer Ankunft in England waren ein paar Dinge geschehen. Massive Veränderungen, und nun war Romy krank vor Kummer und hatte das Gefühl, die Gesamtsituation nicht länger ertragen zu können. Ihre Mutter war verstorben. Das wollte sie noch immer nicht wahrhaben– doch es war tatsächlich geschehen.


  Traurigerweise hatte das Pflegeheim Romy nicht mehr rechtzeitig erreichen können. Zwar war ihre Mutter friedlich eingeschlafen, aber das konnte Romy kaum über den Verlust hinwegtrösten. Sie hatte schreckliche Schuldgefühle.


  Und nichts davon hatte Kruz’ zu verantworten.


  „Na gut, lass uns einen Termin abmachen“, lenkte sie ein und schlug ein Café in einem ziemlich belebten Stadtteil von London vor. Es lag in der Nähe ihrer beiden Büros.


  „Ich könnte auch zu dir nach Hause kommen, falls das bequemer für dich ist“, bot er an.


  Leider gab es kein Haus. Im Augenblick schlief sie bei einer Freundin auf dem Sofa.


  „Wir haben eine Menge zu klären, Romy. Da reichen keine fünf Minuten in einem überfüllten Café.“


  Damit hatte er zweifellos recht. In einigen Monaten wurden sie Eltern, und diese Vorstellung war unglaublich, unfassbar. „Ich werde eine lange Mittagspause einlegen.“ Sie verabschiedete sich und legte auf.


  Ohne dass er darauf bestanden hätte, hatte sie einen Vaterschaftstest machen lassen. Und alles in die Hände eines fremden Anwalts zu geben, hatte sich angefühlt, als würde sie eine Beziehung beenden, die es niemals gegeben hatte. Sich mit Kruz zum Mittag zu treffen, war auch nicht viel intimer.


  Doch da hatte sie sich gründlich getäuscht und den Effekt unterschätzt, den seine Anwesenheit auf sie hatte. Kruz saß schon an einem gemütlichen Ecktisch und trank einen Kaffee, als sie den Raum betrat. Er sah einfach umwerfend gut aus.


  Wahrscheinlich hatte er sein Leben stur weitergeführt, genau wie sie. Romy musste den Tod ihrer Mutter verkraften, und vermutlich hätte Kruz diesen Kummer besser als jeder andere verstanden. Aber sie wollte ihn damit nicht behelligen, so nahe standen sie sich schließlich nicht.


  „Hey“, sagte sie zur Begrüßung und ließ ihre Handtasche auf einen leeren Stuhl fallen. „Kannst du kurz darauf aufpassen, solange ich mir etwas zu trinken hole?“


  Wortlos legte er seine Zeitung beiseite und stand auf. „Lass mich das machen“, erwiderte er und ging an ihr vorbei.


  „Einen Pfefferminztee, bitte“, rief sie ihm hinterher. „Und ein Mandelcroissant mit Schokolade.“


  Er hätte besser auf den Anblick ihres schwangeren Körpers vorbereitet sein müssen. Schließlich wusste Kruz, dass sich Romys Bauch wegen ihrer schlanken Figur besonders deutlich abzeichnen musste. Trotzdem war er jetzt von seinen Emotionen überrollt worden. Er kam sich wie ein hilfloser Beschützer vor, den man daran hinderte, seinen Job auszuführen.


  Gehorsam brachte er Romys spärliches Mittagessen an den Tisch und setzte sich wieder. Sie rührte schweigend in ihrem Tee, und das Croissant blieb unangetastet. Kruz hoffte inständig, dass sie genug aß, um ihr Kind ausreichend zu versorgen. Außerdem sah sie aus, als hätte sie die vergangenen Nächte nicht gut geschlafen. Nun, da waren sie schon zu zweit.


  „Dann wollen wir das mal hinter uns bringen“, wagte er einen plumpen Versuch, das Gespräch in Gang zu setzen.


  Ihre tiefblauen Augen richteten sich auf ihn. „Ja, gute Idee. Ich habe einen Anwalt mit der Wahrnehmung meiner Interessen beauftragt. Das wird die Sache für uns beide bestimmt einfacher machen. Ich selbst bin nämlich ziemlich beschäftigt.“


  „Ist das gut, so viel zu arbeiten?“, hakte er vorsichtig nach.


  „Du solltest es am besten wissen“, gab sie trocken zurück. „Grace hält mich mit unserem Projekt weiter auf Trab, und in der Redaktion brennt auch von Zeit zu Zeit die Luft. Außerdem habe ich inzwischen die ersten anderen freiberuflichen Aufträge.“


  „Wohnst du immer noch in der WG?“


  „Warum fragst du?“, konterte sie etwas zu schnell.


  Er hatte fast vergessen, wie angriffslustig sie war. Die Schwangerschaftshormone ließen sie wahrscheinlich noch zügiger in einen Defensivmodus verfallen. Aber ihm ging es ausschließlich um das Wohlergehen von ihr und ihrem gemeinsamen Kind. Er wollte nicht mit ihr streiten. „Hat mich bloß interessiert“, murmelte er und zuckte die Achseln.


  „Ich brauche dein Geld nicht“, behauptete sie mit fester Stimme. „Wer zahlt, will auch bestimmen, und ich möchte unabhängig bleiben, Kruz.“


  „Wow!“ Abwehrend hob er beide Hände, weil er genau wusste, wie schnell sie sich angegriffen fühlte. Im Moment war es klüger, einen Rückzieher zu machen.


  „Ich würde alles für mein Baby tun“, fuhr sie in warnendem Ton fort. „Aber ich lasse mir von deinem Reichtum und deinem Einfluss nichts diktieren. Ich brauche dich wirklich nicht, Kruz.“


  Sie sprach viel zu laut, und die Leute im Café begannen, sich nach ihnen umzudrehen.


  „Ich will in keiner Weise deine Rechte infrage stellen“, begann er freundlich. „Dieses Kind bringt für uns beide eine riesige Veränderung mit sich. Keiner von uns kann weiterhin allein in seiner privaten Welt leben, Romy.“


  Dass dieses Gespräch schwierig werden würde, damit hatte sie gerechnet. Aber nicht damit, wie emotional es sein würde … Es war eine einzige Tortur. Wenn sie ihm doch nur die Hand reichen könnte, anstatt ihn ständig von sich wegzustoßen.


  Die Vergangenheit konnte manchmal eine schwere Last bedeuten. Wann immer Romy sich auch nur ansatzweise vorstellte, wie es sein könnte, eine eigene Familie zu haben, holten sie die Bilder ihres gewalttätigen Vaters ein. Und die ihrer hilflosen, erbarmungswürdigen Mutter.


  „Du hast davon doch keine Ahnung“, murmelte sie abwesend.


  „Ich habe sogar ziemlich viel Ahnung davon“, widersprach er und weckte dabei neue Sehnsüchte in ihr. „Unser Anwesen in Argentinien glich einer kleinen Stadt. Geburten und Todesfälle gehörten zu unserem täglichen Leben, und ich habe beobachtet, wie Frauen auf ihre Schwangerschaft reagieren können. Deshalb kann ich auch nachvollziehen, was du gerade durchmachst, Romy. Und ich habe von deiner Mutter gehört. Dein Verlust tut mir sehr leid.“


  Natürlich wusste er über alles Bescheid. Das war schließlich sein Beruf. „Tja, danke für diese tiefen Einsichten“, bemerkte sie sarkastisch und ärgerte sich sofort über ihre kindische Haltung. „Im Ernst, nach der Geburt wird dir durch meinen Anwalt ein Besuchsrecht eingeräumt.“


  „Wie großzügig von dir.“


  Diese ironische Antwort hatte sie wohl verdient. „Meine Unabhängigkeit ist mir wichtig …“


  „Meine mir auch“, unterbrach er sie barsch. „Aber nicht auf Kosten aller Menschen um mich herum.“


  „Ich hoffe, wir können Freunde bleiben“, sagte sie tonlos.


  „Das liegt ganz bei dir.“ Damit nahm er seine Jacke.


  Sie wollte die Hand nach ihm ausstrecken, ihn berühren und sich mit ihm vertragen. Aber die Lage war zu verfahren. „Ich übernehme die Rechnung“, bot sie an, sozusagen als Friedensangebot.


  Doch Kruz ignorierte sie und rief die Kellnerin heran.


  Eigentlich wollte Romy ihn als Teil ihres Lebens betrachten, aber sie konnte die Kontrolle nicht ertragen, die damit einherging. Am liebsten hätte sie aus Frust mit den Fäusten auf den Tisch getrommelt. Diese impulsiven Überreaktionen hatte sie auch dem veränderten Hormonhaushalt zu verdanken. Einerseits wollte sie ihre Erwartungen und Ängste mit Kruz austauschen, andererseits stieß sie ihn von sich fort.


  Nachdem er bezahlt hatte, verabschiedete Kruz sich von Romy. „Meine Anwälte werden mit deinem Kontakt aufnehmen“, verkündete er kühl.


  Das war es dann. Dies war das Ende. Ihr Herz tat so weh, als würde man ein Messer darin herumdrehen. Schwankend stand sie auf und klemmte mit ihrem Babybauch kurz am Tisch fest. Kruz musste das Möbel für sie verrücken, und Romy fühlte sich unbeschreiblich hilflos. Auf dem Weg zur Tür stieß sie gegen das Tablett eines Kellners und stolperte beinahe über ein fremdes Kind.


  „Ich mach das schon“, brummte Kruz und entschuldigte sich hinter ihrem Rücken bei den Leuten, während er Romy hinausführte.


  „Ich werde immer ungeschickter“, bemerkte sie kleinlaut und seufzte. „Sobald das Baby auf der Welt ist, können wir uns ja wieder treffen.“


  „Ich melde mich“, versprach er.


  Es ging alles viel zu schnell. Die richtigen Sätze, um ihn aufzuhalten, kamen ihr einfach nicht über die Lippen. Ehe sie sich versah, war er über die viel befahrene Straße gelaufen, und sie blieb im Eingang des Cafés stehen. Hinter ihr duftete es nach Kaffee, und sie hörte das Geplauder der anderen Gäste.


  Konnte ein Herz in aller Öffentlichkeit brechen? Während andere Menschen sich Getränke bestellten oder Ketchuptütchen nachorderten?


  Grace nahm Romy bei sich auf. Sie bestand darauf, damit Romy nicht länger auf dem Sofa ihrer Freundin nächtigen musste. Im Penthouse war reichlich Platz, und Grace wollte gern Gesellschaft haben, solange Nacho wegen einer Polotour unterwegs war.


  Am Ende lenkte Romy ein, weil Grace und sie auf diese Weise auch besser an dem Wohltätigkeitsauftrag arbeiten konnten. Romy hatte ihre finanzielle Lage so weit berechnet, dass sie mit ein wenig Sparsamkeit alles Nötige für ihr Baby anschaffen konnte. Viele Dinge fand sie günstig online, und für die größeren Anschaffungen streifte sie durch die Läden auf der Suche nach Schnäppchen. Dabei fiel es ihr immer schwerer, süße Bodys und Strampler oder ausgesuchte Spielsachen vorerst links liegen zu lassen. Zusammen mit ihrer Hebamme hatte sie beschlossen, sich anfangs auf das Wesentliche zu beschränken.


  Ihr innerer Pessimist erinnerte Romy fortlaufend daran, dass ihr Kind niemals seine Großmutter kennenlernen konnte und seinen eigenen Vater nur selten sehen würde. Auch wenn es dafür eine Mutter hatte, die ihr Baby schon jetzt über alles liebte.


  Die emotionale Achterbahnfahrt während der Schwangerschaftsmonate machte ihr mehr und mehr zu schaffen. Dann und wann flossen mitten im Babymarkt einfach die Tränen: entweder weil sie sich bestimmte Dinge nicht leisten konnte oder auch weil ihr Kind keine heile Familie haben würde.


  Romys verrückt gestylten Haare gehörten der Vergangenheit an, und ihre selbstbewusste kämpferische Einstellung zum Leben schien wie weggeblasen. Anstelle dessen hatte sie … eben ein Baby im Bauch.


  Kruz hielt Abstand zu Romy und akzeptierte ihren Wunsch, die Dinge allein in die Hand zu nehmen. Allerdings verbrachte er momentan viel Zeit im Londoner Büro, und er hatte regelmäßig Kontakt zu Grace, die ihn bezüglich der Schwangerschaft auf dem Laufenden hielt.


  Er vermisste Romy schrecklich, daran gab es nichts zu rütteln. Und er fühlte sich aus einem wichtigen Abschnitt im Leben seines Kindes ausgeschlossen. Andererseits hatte er gelernt, sich nicht mit einer Schwangeren anzulegen.


  Seufzend parkte er seinen Wagen vor einem Babymarkt, den Grace ihm empfohlen hatte. Zwar hatte er keine Vorstellung davon, was er genau kaufen wollte, trotzdem hatte er das Bedürfnis, sich an den Vorbereitungen auf die Geburt zu beteiligen.


  „Packen Sie einfach alles Notwendige ein“, sagte er zu der übereifrigen Verkäuferin, die ihm eine Auswahl an Luxusartikeln präsentiert hatte.


  „Alles Notwendige?“, wiederholte sie verwundert.


  „Genau. Sie wissen besser als ich, was man als junge Mutter gut gebrauchen kann. Ich nehme alles. Setzen Sie es bitte auf meine Karte.“


  „Und wo soll ich es hinschicken lassen, Sir?“


  Ratlos rieb er sich die Stirn. Im Augenblick war Romy im Penthouse gut aufgehoben, und Grace hatte für die Geburt einen Platz in Londons bester Privatklinik besorgt. Aber danach wollte Romy bestimmt in ihre Wohngemeinschaft zurückkehren …


  „Packen Sie bitte alles als Geschenk ein“, bat er. „Ich werde es dann selbst abholen. Wie lange wird das dauern?“


  „Nun, etwa zwei Stunden, Sir.“


  Perfekt. Frauen liebten doch Überraschungen. Er würde einen Van mieten, die ganzen Geschenke einladen und dann selbst zu ihr bringen.


  Der Gedanke daran, Romy bald wiederzusehen, brachte ihn seit langer Zeit mal wieder zum Lächeln. Sie würde sich bestimmt über die neuen Sachen freuen. Vielleicht konnten sie sogar einen frischen Start hinlegen– als Freunde. Was immer die Zukunft brachte, sie konnten beide etwas Seelenfrieden gebrauchen, bevor mit der Geburt ihres Kindes ein Sturm losbrach.


  8. KAPITEL


  Nein, das waren keine Phantomschmerzen.


  Romy krümmte sich in ihrem kleinen Gästezimmer zusammen und keuchte, als der Krampf allmählich wieder nachließ. Grace hatte das Penthouse verlassen, um für das Abendessen einzukaufen.


  Kein Grund zur Panik, sagte sich Romy immer wieder. Im Notfall kann ich jederzeit einen Krankenwagen rufen …


  Zum ersten Mal machte Kruz der Londoner Stadtverkehr nicht das Geringste aus. Er war zu gut gelaunt, um sich davon stressen zu lassen. Voller Vorfreude parkte er den gemieteten Van vor dem schmuddeligen Mehrfamilienhaus, in dem Romy ihre Wohnung hatte.


  Sie würden es schon schaffen, die Zukunft gemeinsam zu meistern. Dafür mussten sie beide ein paar Prinzipien über den Haufen werfen, aber so war das Leben eben. Man konnte nicht alles durchplanen, und nun gab es noch ein kleines Baby, für das sie sorgen mussten.


  Mit der Faust klopfte er an die Tür. Blieb nur zu hoffen, dass sie zu Hause und nicht im Penthouse war.


  Nach einigen Minuten, in denen ihm niemand öffnete, spähte er durch die Fenster der Erdgeschosswohnung– und erstarrte. Ganz offensichtlich waren Romy und ihre Mitbewohnerinnen schon vor einiger Zeit ausgezogen. Die Räume waren leer und ausgefegt.


  Fassungslos ging er zurück zum Van, der bis unters Dach mit seinen verpackten Geschenken beladen war. Also das Penthouse?


  Auf allen Vieren war Romy ins Badezimmer gekrochen. Es war inzwischen definitiv ein Notfall. Im Geburtsvorbereitungskurs hatte man ihnen von Vorwehen erzählt, also hoffte sie inständig, es würde sich um solche handeln …


  Oh, nein, ein neuer Krampf! Und niemand da, der ihr helfen könnte.


  „Grace“, schluchzte sie. „Grace, bist du schon da? Ich brauche dich.“ Keine Antwort. „Ich weiß nicht mehr, was ich tun soll.“


  Sie musste sich unbedingt zusammenreißen. Natürlich wusste sie, was zu tun war!


  Die Schmerzen ebbten weit genug ab, dass Romy sich bis zu ihrem Handy schleppen konnte. Da hörte sie plötzlich die Eingangstür.


  „Grace?“, rief sie erleichtert. „Bist du das?“


  „Romy?“ Graces Stimme klang genauso schrill wie Romys. Offenbar hatte sie den Ernst der Situation sofort erkannt. „Wo bist du?“


  „Auf dem Fußboden im Badezimmer.“


  „Oh Gott! Auf dem Fußboden?“


  Romy hörte, wie Grace ihren Führhund Buddy zuerst in der Küche einsperrte und sich dann mithilfe ihres Blindenstocks zügig durch den Flur tastete.


  „Ich bin hier“, meldete sich Romy noch einmal, da es im Penthouse mehrere Badezimmer gab.


  „Geht es dir gut?“, fragte Grace erschrocken und hockte sich neben sie.


  Das war wohl Ansichtssache. „Ja, ich bin in Ordnung. Ich hatte sozusagen einen kleinen Unfall und kann mich nicht richtig bewegen.“ Mehr bekam sie nicht heraus, weil sogleich die nächste Schmerzwelle heranrollte. „Bleib lieber, wo du bist, Grace! Ich will nicht, dass du ausrutschst oder über mich stolperst“, keuchte sie.


  „Ich rufe einen Krankenwagen.“


  „Sag ihnen, die Fruchtblase ist geplatzt. Das Baby kommt, und es hat offenbar nicht sonderlich viel Geduld.“


  „Okay. Bleib ganz ruhig!“ Dabei klang sie panischer, als Romy sie jemals zuvor erlebt hatte.


  Grace telefonierte kurz und stöhnte anschließend auf. „Es dauert wohl ein bisschen, bis der Krankenwagen hier ist“, teilte sie Romy mit. „Da gibt es irgendein Problem mit einem anderen Krankentransport. Aber wir sollen uns keine Sorgen machen.“


  „Keine Sorgen machen? Leichter gesagt als getan!“


  Plötzlich klingelte Graces Handy. „Kruz?“


  „Nein!“, unterbrach Romy hastig. „Ich will nicht mit ihm sprechen. Dafür ist gerade keine Zeit, ich …“ Der nächste Krampf schnitt ihr das Wort ab. Als sie wieder durchatmen konnte, hatte Grace ihr Handy längst beiseitegelegt. „Du hättest es ihm nicht erzählen sollen. Er soll mich so nicht sehen.“


  „Zu spät, er ist bereits unterwegs.“


  Romy seufzte tief und stutzte dann. „Ich glaube, ich muss pressen.“


  „Halt durch, noch nicht pressen!“, wies Grace sie an.


  „Ich kann nicht anders.“ Es folgte eine Reihe übler Flüche. „Entschuldige Grace, ich wollte dich nicht anschreien …“


  Da Grace das Telefonat in der Aufregung nicht richtig beendet hatte, wurde Kruz Zeuge dieser Unterhaltung– und seine Nerven gingen beinahe mit ihm durch. Er brach alle Verkehrsregeln, um das Penthouse so schnell wie möglich zu erreichen.


  Atemlos kam er eine Viertelstunde später oben im Apartment an und folgte Graces Stimme bis zum Badezimmer. Dort lag Romy verwinkelt zwischen Waschbecken und Tür. Ihm blieb fast das Herz stehen bei diesem Anblick.


  „Lass mich los“, schluchzte sie, als er sie aufheben wollte. „Ich bekomme das Baby …“


  Als wüsste er das nicht! „Du musst jetzt ganz stark sein, Romy“, flüsterte er ihr ins Ohr und drückte ihre Schulter. „Grace, kannst du mir bitte saubere Handtücher und abgekochtes Wasser bringen? Und eine Decke, in die wir gleich das Kleine einwickeln können. Noch einen Schwamm und Eis, wenn du hast. Ein frisches Nachthemd für Romy und etwas zu trinken.“


  In Argentinien hatte er häufig mitbekommen, wie Hausgeburten abliefen. Dort– zumindest im Umfeld der Hazienda seiner Familie– gehörten sie zum Alltag. Behutsam hob er Romy auf seine Arme und trug sie in ein Schlafzimmer hinüber. Er legte sie auf dem breiten Bett ab und fand einen kleinen Hocker, um ihre Beine hochzulegen. Es war offensichtlich, dass sie den Weg ins Krankenhaus nicht mehr schaffen würde.


  „Was machst du da?“, stöhnte sie, als er damit begann, sie vorsichtig auszuziehen. „Hör auf, ich will das nicht!“


  „Nun, Grace ist damit beschäftigt, alles zusammenzusuchen, was wir brauchen. Und du musst die nassen Kleider loswerden.“


  „Ich will aber nicht, dass du mich so siehst.“


  „Stark bleiben, Romy! Du brauchst deine Kräfte für eine wichtige Aufgabe, der Rest ist momentan nicht wichtig. Verschwende keine Energie, um mit mir zu diskutieren. Ich brauche jetzt deine ganze Kämpfernatur, damit du unserem Baby auf die Welt hilfst“, spornte er sie an. „Das Kleine braucht deine Hilfe. Hier geht es nicht länger nur um uns beide.“


  Währenddessen machte er es ihr bequemer und legte ihr eine leichte, weiche Decke über den nackten Körper.


  „Hörst du mir zu, Romy?“, fragte er sanft und strich mit dem Handrücken über ihr tränennasses Gesicht, bis die aktuelle Wehe vorüber war. Ihre Augen wurden wieder klarer. „Das sieht schon besser aus.“ Spontan gab er ihr einen zarten Kuss auf den Mund. „Zusammen schaffen wir das hier, versprochen. Nicht mehr lange und wir werden Eltern sein.“


  Vorsichtig setzte er sich auf die Bettkante und nahm sie in die Arme. „Denk daran: Je mehr du dich anstrengst, desto schneller wirst du dein Kind in den Händen halten. Okay? Hilf ihm, so gut du kannst!“


  „Ihm?“, wiederholte sie widerspenstig.


  „Oder ihr.“ Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er bei keiner einzigen Voruntersuchung dabei gewesen war.


  Zwar hatte Romy darum gebeten, in Ruhe gelassen zu werden, aber für ihn hatte es sich trotzdem falsch angefühlt. Und seit wann tat er das, was andere von ihm wollten? Hatte sie den Rebell in ihm etwa gezähmt? Andererseits war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.


  „Ganz egal, ob es ein Junge oder ein Mädchen wird“, fuhr er in beruhigendem Ton fort. „Als Mutter wirst du ihm all deine Kraft schenken, die es braucht, um geboren zu werden. Und ich werde bei dir sein und dich unterstützen.“


  Sie schnitt eine Grimasse und kämpfte sichtlich mit der nächsten Wehe.


  „In welchem Abstand kommen sie und wie lange?“, fragte er Grace, die gerade das Zimmer betrat.


  „Darauf haben wir, ehrlich gesagt, überhaupt nicht geachtet.“


  „Macht nichts. Gut, es ist alles da, was wir brauchen. Könntest du Romy einen kühlen Lappen auf die Stirn legen?“


  „Sicher.“ Geschäftig bereitete sie eine kleine Schüssel vor und tastete sich um das Bett herum. „Ich hätte nicht erwartet, dass alles so schnell gehen würde.“


  „Genauso wenig wie ich“, schaltete sich Romy in ihrer Wehenpause ein. Ihre Stimme klang gedämpft, weil sie ihr Gesicht an Kruz’ Brust presste.


  „Es läuft alles prima“, kommentierte er. „Obwohl es normalerweise nicht so flott geht, aber auf diese Weise ist es leichter für das Baby.“


  Zumindest schienen seine Worte Romy etwas zu beruhigen.


  „Grace, kannst du Romy kurz helfen und ihre Hand halten? Ich will eben nachsehen, wie weit wir sind.“


  „Du kannst doch da nicht gucken!“, protestierte Romy schockiert.


  „Es muss sein“, erklärte er sachlich. „Streite nicht mit mir, sondern konzentriere dich darauf, dein Kind zur Welt zu bringen!“


  „Bei wie vielen Geburten warst du eigentlich schon dabei?“, wollte sie wissen.


  „Mehr als du dir vorstellen kannst. Und diese hier wird ein Spaziergang werden.“


  „Woher willst du das wissen?“


  „Es hat dieses Mal nur zwei Beine, und das Baby ist viel kleiner als die, denen ich sonst auf die Welt geholfen habe“, antwortete er verschmitzt.


  „Mensch, bei wie vielen richtigen Geburten hast du geholfen?“ Romy konnte kaum glauben, dass er in dieser Situation zu Scherzen aufgelegt war.


  „Um ehrlich zu sein, bist du die erste Frau, der meine Erfahrung zugutekommt“, gab er zu, und Romy bäumte sich unter der nächsten Wehe auf. „Lehn dich zurück und genieße das Erlebnis. Beim nächsten Schub kannst du anfangen zu pressen. Grace, du wirst gebraucht. Fass sie fest bei den Händen und achte auf die Atmung!“


  „Wird gemacht.“ Es war nicht zu überhören, wie erleichtert Grace war, etwas Sinnvolles beitragen zu können.


  „Ich kann schon den Kopf sehen“, verkündete er. „Press weiter, Romy! So wie noch nie zuvor in deinem Leben. Fester! Zähl bitte einmal langsam bis zehn, Grace. Und Romy? Du presst weiter, solange Grace zählt, ja? Ich muss nämlich die eine Schulter freibekommen, und da brauche ich den Schub von dir. Das Baby muss leicht gedreht werden. So … genau! Noch einmal ordentlich pressen, dann hast du dein Kind.“


  „Dann … haben wir … unser Kind“, korrigierte sie ihn und gab bei dieser letzten Wehe alles.


  Ihr kleines Mädchen kam kraftvoll und vital zur Welt. Es kümmerte sie nicht, ob ihre Eltern verhalten, introvertiert oder starrsinnig waren. Alles, was sie wollte, war Leben, Milch und Liebe.


  Der Notarzt platzte herein, kurz nachdem Kruz Romy das Baby auf die Brust gelegt hatte. Es war ein Bild puren Glücks und unendlicher Freude. Grace rang überwältigt die Hände, als das Kleine ein paar lautstarke Schreie ausstieß. Und Kruz kniete neben dem Bett und hüllte seine Tochter in eine warme, weiche Decke ein.


  Geistesgegenwärtig bat Grace einen der Rettungssanitäter, mit ihrem Handy ein paar Fotos zu machen. Anschließend kehrte die medizinische Routine ein, und die Neugeborenenuntersuchung wurde vorgenommen sowie die Erstversorgung der jungen Mutter.


  Kruz konnte es noch gar nicht glauben. Er hatte ein perfektes kleines Mädchen bekommen. Sein Töchterchen. Seine und Romys Tochter. So wie heute hatte er noch nie im Leben empfunden– so frei, verliebt und atemlos. Er konnte sich nicht sattsehen an Romys weichem Gesichtsausdruck oder an dem zierlichen Köpfchen seiner Kleinen, die sich lautstark als neuer Erdenbürger bemerkbar machte.


  Wahrscheinlich würde sie ein genauso sturer, energiegeladener Charakter werden wie Mutter und Vater. Alle Zweifel, Romy und er könnten für ihre Rolle als Eltern nicht bereit sein, waren plötzlich wie weggewischt. Selbstverständlich waren sie bereit dazu. Er würde seine Tochter und auch Romy jederzeit mit seinem Leben verteidigen.


  Nachdem die Rettungskräfte festgestellt hatten, dass Mutter und Kind in bester Verfassung waren, bot man Kruz eine Schere an, damit er die Nabelschnur durchtrennte. Ein weiterer einzigartiger Moment, den er niemals vergessen würde. Ihm war vollends bewusst, dass er dieser Welt einen weiteren Schatz schenkte.


  „Das haben Sie großartig gemacht, Sir“, lobte der Notarzt. „Sie haben die Geburt hervorragend gemeistert.“


  „Romy hat das getan“, wehrte er ab und konnte seinen Blick nicht von ihr losreißen.


  Sie griff nach seiner Hand und drückte sie fest. „Ohne dich hätte ich das nie geschafft.“


  „Na ja …“


  „Bitte lass mich nicht allein!“, rief sie, als die Sanitär sie auf eine Liege betteten, um sie zusammen mit dem Baby zur weiteren Beobachtung ins Krankenhaus zu bringen.


  Kruz schluckte. „So leicht werdet ihr beide mich nicht mehr los“, antwortete er heiser.


  Und nun lächelte sie zum ersten Mal seit geraumer Zeit.


  Es begann ein neuer Tag und damit ein neues Leben für Romy. Sie schlug morgens die Augen auf und sah sich hektisch um. „Kruz?“


  In der Nacht war sie mehrfach aufgewacht und hatte ihn immer an ihrer Seite gewusst. Vermutlich hatte er kurz das Krankenzimmer verlassen, um ins Bad zu gehen oder sich etwas zu essen zu holen.


  Romy war großer Hoffnung gewesen, dass sich ihr emotionaler Zustand nach der Geburt schnell wieder stabilisieren würde. Stattdessen fühlte sie sich waidwunder und verletzlicher als je zuvor. Sie konnte es nicht ertragen, von Kruz getrennt zu sein. Besonders nach all dem, was er für sie getan hatte. Er war einfach unglaublich gewesen, und das wollte sie ihm auch sagen. Sie wollte seine Hand halten, in seine Augen schauen und ihm gestehen, was sie für ihn empfand. Wie viel er ihr bedeutete. Kruz hatte ihr gemeinsames Kind zur Welt gebracht. Konnte es eine stärkere Verbindung zwischen zwei Menschen geben?


  Ihre Tochter machte schmatzende Geräusche im Schlaf, und Romy nahm das warme Bündel lächelnd an sich. Ein umwerfendes Gefühl … statt dem kugelrunden Bauch war da plötzlich ein echter kleiner Mensch. Ihre Tochter. Die Kleine hatte dunklen Haarflaum auf dem Kopf und die süßeste Schnute, die Romy jemals gesehen hatte. Und sie roch so gut … wie eine Mischung aus Vanille und Kuscheltuch.


  „Und du hast unglaublich schöne Wimpern“, flüsterte Romy ihr zu. „Genau wie dein Vater.“


  Eine Schwester betrat das Zimmer, und Romy sah hoch.


  „Haben Sie Señor Acosta gesehen“, fragte sie die junge Hebamme.


  „MrAcosta ist heute Morgen schon früh gegangen und hat uns angewiesen, Ihnen absolut jeden Wunsch zu erfüllen“, entgegnete die jüngere Frau strahlend. Ihre grünen Augen funkelten verträumt– diesen Effekt hatte Kruz auf die meisten Frauen.


  „Hat er gesagt, wann er wieder zurück sein wird?“


  „Ich weiß nur, dass Ihre Schwägerin Grace Sie nachher zusammen mit einem Fahrer abholen soll.“


  Eine Limousine mit Chauffeur. An diese Welt musste Romy sich erst einmal gewöhnen. Sie hätte wissen müssen, dass es massive Veränderungen mit sich bringen würde, das Kind eines Millionärs zu bekommen.


  „Ist gut“, murmelte sie nachdenklich. Viel lieber hätte sie sich von Kruz zurück zum Penthouse bringen lassen, aber das würde offenbar nicht geschehen. Sie selbst hatte ja veranlasst, dass er sich weitgehend von ihr fernhalten sollte.


  Aber er konnte doch nicht einfach sang- und klanglos verschwinden, oder?


  „Eine Traumgeburt, dank Ihres patenten Partners“, plauderte die Schwester weiter. „Ich wette, Sie können es kaum abwarten, endlich ins neue Familienleben zu starten, was?“ Als die junge Frau Romys Tränen bemerkte, biss sie sich verlegen auf die Unterlippe und reichte ihr wortlos ein Taschentuch. Wahrscheinlich erlebte sie oft erschöpfte Frauen im Wochenbett, die ihre Gefühle nicht im Griff hatten. „Ich habe noch aufgeschnappt, dass MrAcosta wohl geschäftlich irgendwohin fliegen muss.“


  „Er muss wegfliegen?“, schluchzte Romy und stand aus dem Bett auf. Ihre Tochter legte sie behutsam in die kleine Wiege daneben. „Ich brauche mein Telefon.“


  Barfuß durchquerte sie den Raum und suchte im Schrank nach ihren persönlichen Sachen. Kruz konnte doch nicht einfach zurück nach Argentinien fliegen– kurz nach der Geburt. Hatten sie sich denn dermaßen entzweit? Sie musste ihn unbedingt erreichen, bevor es zu spät war.


  „Kruz?“, rief sie in ihr Handy, nachdem sie seine Nummer gefunden hatte. „Bist du es?“


  „Natürlich bin ich das. Was ist passiert? Wie geht es dir?“


  „Wo bist du? Falls du noch nicht im Flieger sitzt, komm bitte sofort her! Wir müssen uns dringend miteinander unterhalten.“


  „Romy?“


  Doch sie hatte schon aufgelegt. Er wählte ihre Nummer an, aber das Handy war schon abgeschaltet.


  Frustriert schlug er mit der Faust aufs Lenkrad. Dann wendete er den Wagen und raste zum Krankenhaus zurück. Geplagt von dem schrecklichen Gefühl, dass mit Romy oder seiner Tochter vielleicht irgendetwas nicht stimmte.


  „Du wolltest uns einfach verlassen“, warf Romy ihm vor, als er das Krankenzimmer betrat.


  „Tu mir so etwas nie wieder an!“ Mit drei schnellen Schritten war er bei ihr und schloss sie fest in seine Arme.


  „Was denn?“, fragte sie und bekam an seiner Schulter kaum Luft.


  „Ich hatte Todesangst um euch beide, weil ich dachte, es wäre etwas passiert. Hast du überhaupt eine Ahnung, wie viel du mir bedeutest?“


  Sie bog den Kopf zurück und starrte Kruz ungläubig an.


  „Wenn sie mir auf der Station nicht gleich versichert hätten, dass es euch blendend geht … ich weiß nicht, was ich dann gemacht hätte.“


  „Du wärst wohl zurück nach Argentinien geflogen“, überlegte sie laut.


  „Das kannst du doch nicht ernsthaft glauben.“


  „Die Schwester sagte mir, du müsstest irgendwohin fliegen“, verteidigte sie sich.


  „Ja, zu einem Geschäftstermin.“ Langsam schüttelte er den Kopf. „Lange Geschichte. Aber ich werde zuerst mal Grace Entwarnung geben und ihr sagen, dass ich dich nach Hause bringe.“ Nach dem Telefonat lächelte Kruz Romy an. „Grace wird nämlich von ihrem Nacho abgeholt und nach Argentinien entführt. Das bedeutet, du hast das Penthouse erst einmal für dich.“


  „Das ist ja toll“, freute sie sich, obwohl sie ein bisschen Angst vor so viel Platz für sich allein hatte.


  „Das Personal wird dich unterstützen“, versprach er, als hätte er ihre Gedanken gelesen.


  „Super.“ Fremde Menschen, die durch ihre Privatsphäre spazierten. Genau das, was sie jetzt gebrauchen konnte. „Dann packe ich mal meine Klamotten zusammen.“


  Kruz nickte zufrieden. „Zu Hause hat Grace schon alles für eure Ankunft vorbereitet.“


  Mit einem Mal beschlich sie der unangenehme Eindruck, seiner Familie doch ausgeliefert zu sein. Ohne es zu wollen, sprach sie ihre Gedanken laut aus. „Du kannst sie nicht kaufen, weißt du?“


  „Wie bitte?“, hakte er verwundert nach. „Warum sollte ich? Sie ist schon meine Tochter.“


  „Unsere Tochter“, korrigierte sie spitz.


  „Romy, kann es sein, dass du gerade wegen einer Kleinigkeit überreagierst? Niemand will dir dein Kind wegnehmen, am allerwenigsten ich.“


  Er hatte der Kleinen so viel mehr zu bieten als sie, und das machte Romy unsicher. „Ich weiß nicht, was ich denken soll“, flüsterte sie.


  „Bist du deshalb in den vergangenen Monaten verschollen gewesen?“


  „Schön, dass du das lustig findest“, bemerkte sie ironisch. Natürlich merkte sie, wie sehr sie übertrieb, trotzdem konnte sie nicht anders. „Meinst du, du kannst mich in dieses glamouröse Penthouse sperren und aus der Ferne die Fäden ziehen?“


  „Romy“, seufzte er und rang um Geduld. „Ich betrachte weder dich noch unser Kind als Marionetten. Deine Fäden wären ohnehin ständig verheddert. Ich möchte doch nur nicht ausgerechnet im Krankenhaus unsere weitere Zukunft besprechen. Willst du das etwa?“


  Zähle bis zehn und beruhige dich endlich! ermahnte sie sich selbst.


  „Ich fühle mich wie eine Idiotin“, gestand sie kleinlaut.


  „Quatsch. Du fühlst dich wie jede andere frischgebackene Mutter. Voller Hoffnung, voller Ängste, voller Zweifel. Du bist total erschöpft und fragst dich, ob du alles schaffen wirst, was ab jetzt auf dich zukommt. Und als guter Beobachter von Romy Winner kann ich dir versichern: Ja, du wirst das alles schaffen. Mach dir keine Sorgen. Übrigens siehst du erstaunlich erholt und hübsch aus. Komm, wir machen ein Foto von uns und unserem Nachwuchs.“


  Sie zögerte und wusste nicht recht, ob sie ihm das abnehmen sollte. „Sehe ich wirklich gut aus?“


  „Absolut. Nimm die Kleine auf den Arm“, bat er, zog das Handy aus der Tasche und machte damit ein paar Fotos. „Mir gefallen deine ungestylten Haare und das ungeschminkte Gesicht. Aber wenn du Gelsträhnen mit roten Spitzen, Tattoos und schwarz umrandete Augen vorziehst, finde ich das auch völlig okay.“


  „Du bist außergewöhnlich verständnisvoll“, versuchte sie zu scherzen. Sie waren Eltern, keine Partner– das durfte sie nicht durcheinanderbringen.


  „Ehrlich gesagt, bin ich selbst ziemlich durcheinander“, vertraute er ihr an und zwinkerte ihr aufmunternd zu. Dann legte er für das Familienfoto einen Arm um ihre Schultern. „Ich nehme an, Kinder zu bekommen, verändert jeden Menschen.“ Verträumt bewunderte er seine kleine Tochter.


  „Ich habe dich noch nie so gesehen.“ Als er darauf nichts sagte, fuhr sie fort: „Wirst du denn nach Argentinien zurückkehren, sobald wir alles geregelt haben?“


  „Damit habe ich es nicht eilig“, antwortete er ausweichend und schoss noch ein paar Fotos.


  Er zeigte ihr eine unbekannte Seite von sich, und Romy fiel es schwer, seine Absichten einzuschätzen. Außer seiner Tochter schien ihn erst einmal nichts zu interessieren. Würde er irgendwann doch noch versuchen, das Kind enger an sich zu binden?


  Kruz spürte, dass sie ihm noch immer misstraute. Sicherlich, er wollte, dass seine Tochter in einem ähnlich geschlossenen Familienverband aufwuchs wie er selbst. Aber er würde Romy Zeit geben, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen.


  „Können wir dann los?“


  Gehorsam setzte sie sich in den Rollstuhl, den sie aus sicherheitstechnischen Gründen auf dem Krankenhausgelände benutzen musste, und Kruz legte ihr das Baby in den Arm. Dann schulterte er ihre gepackte Tasche.


  Er konnte es kaum erwarten, sein Leben als Vater zu beginnen. Dazu musste er dieser sterilen Umgebung entkommen und sich irgendwo entspannen können.


  „Kruz?“


  „Ja?“ Der Anblick einer Frau mit einem Neugeborenen im Arm musste wohl der schönste auf der ganzen Welt sein.


  Romy schüttelte den Kopf und ließ den Blick sinken. „Ach, nichts.“


  „Du hast doch etwas. Komm schon, was ist los?“ Erwartungsvoll ging er neben ihr in die Hocke.


  „Es ist nur …“ Sie machte eine kurze Pause. „Ich frage mich bloß, wie unsere Tochter damit zurechtkommen wird, wenn du nur als Zaungast an ihrem Leben teilnimmst.“


  „Bisher habe ich getan, was du von mir verlangt hast, Romy. Die ganze Zeit über bin ich auf Abstand geblieben, also hab wenigstens jetzt Nachsicht mit mir. Aber eins kann ich dir sagen: Ich lasse meine Tochter nicht im Stich.“


  „Ich dachte, du wolltest keine Verpflichtungen eingehen.“


  Kruz schluckte. Sicherlich war das seine Einstellung bisher gewesen. Aber die Dinge hatten sich inzwischen geändert. Er war allerdings nicht ganz sicher, inwiefern. Es war ein großer Schritt, die selbstgewählte Isolation aufzugeben. Und er wollte Romy nichts versprechen, was er nicht auch halten konnte. Sie mussten beide erst zur Ruhe kommen, um sich darüber klar werden zu können, wie es mit ihnen weitergehen sollte.


  „Die Menschen ändern sich, Romy. Das Leben ändert sie.“


  Eine Krankenschwester erschien, um ihnen beim Tragen zu helfen.


  „Was willst du denn?“, flüsterte Romy Kruz erwartungsvoll zu, um endlich eine zufriedenstellende Antwort zu bekommen.


  „Ich will einfach vergessen.“


  9. KAPITEL


  Auf dem Weg ins Penthouse blieb Romy stumm und dachte über die Worte von Kruz nach.


  Was genau wollte er vergessen? Vermutlich seine Zeit bei der Spezialeinheit. Ihr Trainer Charlie hatte ihn einen Helden genannt, aber Kruz betrachtete seine Arbeit bei der Armee sicherlich unter einem anderen Aspekt. Medaillen waren für ihn wohl nicht mehr als ein Stück Metall, die schmerzvollen Erinnerungen dagegen lebten in ihm weiter und quälten ihn.


  Sie konnte sich kaum vorstellen, dass es etwas gab, womit Kruz nicht fertigwerden konnte. Allerdings war sie nie an diesen schrecklichen Orten gewesen, hatte nicht gesehen, was er gesehen hatte. Es tat ihr in der Seele weh, wie er litt.


  „Geht es dir gut?“, fragte er sie und betrachtete sie durch den Rückspiegel.


  „Ja“, erwiderte sie leise. Aber ich mache mir furchtbare Sorgen um dich.


  Sie wollte sich um ihn kümmern, aber das würde er nicht zulassen. Aus ihr war inzwischen eine fürsorgliche Mutter geworden, die widerspenstige Kämpferin hatte sie fürs Erste hinter sich gelassen. Und Kruz blieb als Beschützer von ihr und ihrer gemeinsamen Tochter in der Nähe. Er gab ihr so viel, und nun wollte sie ihm helfen. Aber diesen Rollentausch würde er sicherlich zu verhindern wissen. Es war nicht seine Art, sich einer Schwäche zu ergeben.


  „Du musst todmüde sein“, bemerkte er.


  „Und überglücklich“, seufzte sie und betrachtete ihr Baby.


  Wie sollte die Zukunft für sie alle aussehen? Würde er sich weiterhin sein Lebensglück versagen, um sich für das zu bestrafen, was er in der Vergangenheit getan hatte?


  „Grace hat sich förmlich überschlagen, um alles rechtzeitig für euch herzurichten“, berichtete er. „Sie freut sich genauso sehr wie wir.“


  Dieses wir klang einfach wunderbar. Als wären sie ein richtiges Pärchen … eine Familie. Dabei war es doch bloß so dahergesagt. Die Geburt machte es ihnen beiden unmöglich, sich weiterhin verschlossen und abweisend zu geben. Das Kind veränderte alles– und es blieb abzuwarten inwieweit.


  Gedankenverloren starrte sie auf seinen Hinterkopf, und ihr wurde warm ums Herz. Sie liebte alles an ihm. Sie liebte diesen Mann. Und sie wollte ihn glücklich sehen. Er musste lernen, das Leben zu genießen, ohne sich von Schuldgefühlen zerfressen zu lassen, weil viele seiner Kameraden gefallen waren. Das hatte Romy inzwischen verstanden.


  Sie selbst hatte allen Grund, dankbar zu sein. Ihr Leben war in den vergangenen Monaten aufregend anders geworden. Da waren Kruz, ihre gemeinsame Tochter und auch all die Freunde, die sie dazugewonnen hatte: neben Charlie noch Alessandro und natürlich Grace, die ihr mehr eine Schwester als eine Freundin war.


  „Ich werde aber nicht allzu lange im Penthouse bleiben“, verkündete Romy. Sie fürchtete sich davor, von einem Leben abhängig zu werden, das nicht wirklich ihres war. Und Kruz war auch nicht ihr Mann …


  „Grace und ich möchten beide, dass du bleibst. Das Penthouse ist dein Zuhause, solange du willst, Romy. Das weißt du doch, oder?“


  „Ja. Und ich freue mich darüber.“


  Mehr sagte sie nicht. Ihre Hormone überschlugen sich buchstäblich, und ihre Nerven lagen blank. Natürlich war sie dankbar für Kruz’ Unterstützung, aber sie wurde auch die Wunschvorstellung nicht los, dass sie vielleicht irgendwann eine richtige Familie werden könnten. Aber diese Vorstellung war kindisch, trotzdem trieb sie ihr heiße Tränen in die Augen. Es war zum Verzweifeln!


  „Ich weiß zu schätzen, was ihr alles für mich tut“, sagte sie und atmete tief durch. „Es ist nur …“


  „Du möchtest dich nicht eingesperrt fühlen“, schloss er. „Du hast deinen Stolz und willst dein Leben selbst in die Hand nehmen. Ich denke, das kann ich ganz gut verstehen, Romy.“


  Sein Tonfall klang nicht im Mindesten sarkastisch, er meinte es absolut ernst. Möglicherweise gab es keine Lösung für ihre verfahrene Situation. Je früher sie das akzeptierte, desto besser.


  Endlich erreichten sie das luxuriöse Apartmentgebäude, das der Familie Acosta gehörte. Dies würde für die nächsten Wochen ihr Zuhause sein, allerdings musste Romy sich noch an die Dimensionen dieses Lebensstils gewöhnen. Es fühlte sich zwar bequem, aber eben doch sehr fremd an.


  „Dies ist nicht der passende Zeitpunkt, um auf die eigene Unabhängigkeit zu bestehen“, meinte Kruz, während er ihre Tasche aus dem Kofferraum holte. „Hier bist du gut aufgehoben und kannst dich in Ruhe auf deine Mutterrolle konzentrieren. Und versprich mir, dass du dir von Grace helfen lässt, solange sie noch hier ist. Das sind bestimmt nur ein paar Tage, aber für Grace wäre es wichtig. Sie will sich selbst etwas beweisen, das verstehst du sicher, oder?“


  Dass ihre gute Freundin trotz ihrer Blindheit in der Lage wäre, ein eigenes Kind zu versorgen? Natürlich verstand Romy das.


  Und als sie das Penthouse betraten, erkannte sie sofort, wie viel Mühe Grace sich gegeben hatte. Zusammen mit dem Hauspersonal stand sie dort, um Mutter und Kind zu begrüßen. Romy war zu Tränen gerührt. Eines der größeren Gästezimmer war mit viel Mühe und Liebe zum Detail in ein zauberhaftes Kinderzimmer verwandelt worden.


  „Oh, tausend Dank für alles“, sagte Romy überwältigt und berührte Graces Arm, die mit ihrem Führhund Buddy in der Tür stehengeblieben war. „Ich kann kaum fassen, was du da alles für mich getan hast.“


  „Es ist ja auch für Kruz und vor allem für euren süßen Schatz“, antwortete Grace mit einem strahlenden Lächeln. „Du sollst doch einen schönen Start mit deiner neuen Familie haben, Romy.“


  Wenn dem bloß so wäre, dachte Romy traurig und warf Kruz einen Seitenblick zu. Sie waren keine richtige Familie, nicht im eigentlichen Sinne. Was Kruz tat, tat er aus Verantwortungsgefühl. Er war ein pflichtbewusster Mann mit festen Prinzipien.


  Er bemerkte ihren Blick und nickte ihr lächelnd zu. Am liebsten hätte Romy ihm an Ort und Stelle versichert, dass sie nicht von ihm erwartete, ihr für den Rest ihres Lebens hilfreich zur Seite zu stehen.


  Nachdem sie ihre Tochter behutsam in die hölzerne Wiege gelegt und sorgfältig zugedeckt hatte, wollte sie sich noch einmal bei Grace bedanken. Sie wollte sie fest an sich drücken und ihr versichern, wie glücklich sie war, so gute Freunde gefunden zu haben. Und sie wollte Kruz ihre wahren Gefühle offenbaren, aber das würde ihn zu sehr unter Druck setzen. Also blieb sie stumm und regungslos stehen, bis ihr unaufhaltsam Tränen über die Wangen liefen.


  Diese verflixten Schwangerschaftshormone!


  Sie verwandelten eine abgebrühte, furchtlose Reporterin in einen weinerlichen Trauerkloß. Während Grace erzählte, was sie und die Haushälterin im Einzelnen vorbereitet hatten, rang Romy um Fassung. Man hatte sogar ein Kindermädchen eingestellt, das sich vor allem nachts mit um das Baby kümmern sollte.


  „Hoffentlich findest du das nicht zu übergriffig?“, fragte Grace unsicher. „Du bestimmst natürlich ausschließlich selbst, inwiefern dir das Mädchen unter die Arme greifen soll.“


  „Nein, ich habe überhaupt nichts dagegen. Das ist eine wunderbare Idee. Ich kann dir gar nicht genug für alles danken.“


  „Weinst du etwa?“ Erst jetzt hatte Grace an Romys Tonfall bemerkt, dass etwas nicht stimmte.


  „Ach, das sind bloß die Hormone.“ Romy schluckte. „Momentan muss ich wegen jeder Kleinigkeit heulen. Seit der Geburt bin ich ein emotionales Wrack.“ Ihr war bewusst, dass Kruz ganz genau zuhörte.


  Diese Erklärung war offenbar schlüssig, denn Grace und das Kindermädchen– eine ausgebildete Kinderkrankenschwester– vertieften sich in ein Gespräch über Neugeborene, während Kruz Romy aus dem Zimmer führte.


  „Du musst dich jetzt ein wenig entspannen“, befahl er ihr freundlich. „Ich werde dir in der Küche ein paar Orangen auspressen.“


  „Was du für mich getan hast …“, begann sie und musste abbrechen. Ihr Hals war wie zugeschnürt. „Dass du unserem Kind und mir geholfen hast, die Geburt gut zu überstehen …“


  „Es war ein Geschenk“, antwortete er ruhig und machte sich daran, Orangen aufzuschneiden.


  Eigentlich wollte sie noch mehr sagen, bekam aber keinen Ton heraus. Erst als Kruz ein großes Glas Saft vor ihr auf den Küchentisch stellte, schaffte sie es zumindest, ein Dankeschön zu murmeln.


  Sollten sie wie ganz normale Freunde miteinander umgehen? Wie könnte das gehen? Kruz weckte intensive Gefühle in ihr, die sie nicht immer kontrollieren konnte. Wie sollte sie ihr Herz ihm gegenüber verschließen? Das war unmöglich. Die Geburt ihrer Tochter hatte sie beide auf ewig zusammengeschweißt.


  „Du bist ziemlich nachdenklich“, bemerkte er.


  „Mir kam nur der Gedanke, dass zwischen uns beiden fast etwas gewesen wäre …“


  „Und jetzt ist es vorbei?“


  „Jetzt kann nichts mehr so sein wie früher“, korrigierte sie und machte eine ratlose Handbewegung. Es gelang ihr nicht, ihre Empfindungen in passende Worte zu kleiden.


  „Sollen wir auf unsere hübsche Kleine anstoßen?“, schlug er vor und schenkte sich auch ein Glas Orangensaft ein.


  Das war der beste Vorschlag, den er in dieser schwierigen Lage hätte machen können. Romy hob ihr Glas. „Auf unsere Tochter … die wirklich schleunigst einen Namen bekommen sollte.“


  „Nun, du hattest monatelang Zeit, dir einen zu überlegen. Hast du eine Idee?“


  „Ich wollte das nicht ohne dich entscheiden“, gab sie zu. „Aber ich dachte an Elizabeth … nach meiner Mutter.“


  Anerkennend schnalzte er mit der Zunge. „Eine schöne Idee. Mir hat der Name Beth immer gut gefallen.“ Er rieb sich das Kinn und schwieg eine Weile. „Und nun, Romy? Wie soll die Zukunft aussehen? Oder ist es zu früh, um danach zu fragen?“


  „Ich kann gerade nicht weiter als einen Tag vorausdenken.“


  „Das ist verständlich. Ich dachte bloß, du hättest vielleicht schon Pläne.“


  Sie schüttelte den Kopf und sah ihn mit großen Augen an. „Und du? Was ist mit dir? Was möchtest du tun, Kruz?“


  „Ich?“ Es folgten eine lange Pause und ein tiefer Seufzer. „Ich muss mit ein paar Dingen klarkommen, Romy.“


  Ihr wurde eiskalt, denn das klang fast wie ein Abschied. Eine gefühlte Ewigkeit lang sprach keiner von ihnen. Stumm saßen sie nebeneinander am Küchentisch.


  „Ich habe eine Menge gesehen und erlebt“, brummte er schließlich, und Romy hielt kurz den Atem an.


  Das Gespräch nahm eine wichtige Wendung, und sie musste achtsam vorgehen, um Kruz nicht zu verschrecken. „Als du beim Militär warst?“


  „Sagen wir mal, ich bin nicht gerade jemand, neben dem man gut schlafen kann.“


  Es sah nicht so aus, als wollte er sich ihr ganz offenbaren. Sie wählte ihre Worte sorgfältig. „Hast du Albträume?“


  „Ja, ich habe Albträume“, bestätigte er, und seine Stimme schien von weither zu kommen. „Übrigens werde ich mich hier im Haus in einem anderen Apartment einquartieren. Ich möchte meine Tochter täglich besuchen können.“


  Ein Teil von ihr freute sich über diese Nachricht, aber sie hatte auch Angst. Angst davor, Kruz jeden Tag zu begegnen und doch nie wirklich mit ihm zusammen zu sein.


  „Es ist besser so“, sprach er weiter. „Mit mir kann man schlecht zusammenwohnen, geschweige denn mit mir in einem Bett schlafen. Und du brauchst dringend deine Ruhe. Es ist die perfekte Lösung.“


  „Wahrscheinlich“, versuchte sie, sich selbst zu überzeugen. Wenn Kruz tatsächlich so stark unter seiner Vergangenheit litt, wollte sie ihm unbedingt helfen. „Vielleicht würde es dir helfen, dich jemandem anzuvertrauen?“


  „Wem? Dir?“


  Ihr wurde klar, wie lächerlich dieser Vorschlag für seine Ohren klingen musste, und sie wurde rot im Gesicht. Wo war ihr Mut geblieben? Wieso stand sie nicht auf und sagte laut und deutlich: Ja, ich bin die Person, mit der du reden solltest!


  „Ich würde es gern versuchen, falls du nichts dagegen hast“, stieß sie nach einer Weile hervor.


  Doch Kruz presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. „So leicht ist das nicht, Romy.“


  „Das habe ich auch nicht erwartet. Nur ich finde, nachdem du durch deinen Einsatz viele Menschenleben gerettet hast …“


  „Da sollte jemand mich retten?“ Er lachte trocken auf. „Auf diese Weise funktioniert das leider nicht.“


  „Warum nicht?“ Ihr Ehrgeiz war geweckt.


  „Weil ich Dinge getan habe, die ich niemals vergessen kann.“ Sein Blick warnte sie davor, weiter nachzubohren.


  Aber an Befehle hatte sie sich nie gern gehalten. „Heilung ist ein langer Prozess.“


  „Lebenslang?“ Für einen Sekundenbruchteil verzerrte sich sein Gesicht zu einer Grimasse, dann riss er sich zusammen. „Du hast gerade erst eine Geburt überstanden und solltest dir über solche Sachen jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Heute ist ein fröhlicher Tag, den will ich dir nicht verderben.“


  „Nichts könnte ihn verderben“, versicherte sie ihm. Sie konnte erst dann richtig glücklich sein, wenn er es auch war. Allerdings würde ihn das unnötig unter Druck setzen, also behielt sie diese Tatsache für sich. Seufzend nahm sie einen Schluck Saft und überlegte, wie es passieren konnte, dass zwei so komplizierte Personen wie sie aufeinandertrafen.


  „Glaub mir, du solltest froh sein, wenn ich mich von dir fernhalte.“ Er schenkte den Rest des Orangensafts in die Gläser. „Aber falls du mich brauchen solltest, bin ich in der Nähe.“


  Das klang nicht gerade nach einer Einladung.


  Kruz stand auf und streckte sich. „Ich muss los, da warten ein paar dringende Aufgaben im Büro.“


  „Ich verstehe.“ Was hatte sie sich denn eingebildet? Dass er sie in seine Arme schloss und ihr versprach, gemeinsam mit ihr die Geister der Vergangenheit zu besiegen? Wie naiv!


  Mit der Hand auf dem Türgriff zögerte er kurz. „Du glaubst daran, dass die Zeit alle Wunden heilt, Romy. Aber ich bin auf der Suche nach Antworten.“


  Ihrer Meinung nach würde es ihm erst besser gehen, wenn etwas Größeres und Besseres die Albträume ersetzen konnte.


  „Es ist gut, dass du hier im Haus wohnst, damit du Beth jederzeit sehen kannst.“ Vielleicht war es genau das, was er brauchte. Jedenfalls hoffte sie es für ihn.


  Ohne sich zu verabschieden, ließ er sie allein.


  Einen Schritt nach dem anderen, dachte sie betrübt. Einen Schritt nach dem anderen.


  Als Vater war Kruz extrem hingebungsvoll. Jede freie Minute verbrachte er mit Beth. Romy gegenüber verhielt er sich allerdings verschlossen und rätselhaft. Das ging schon seit Wochen so, und sie vermisste seine Nähe schrecklich. Seine Gesellschaft, sein warmes Lächeln und die tiefgründigen Gespräche mit ihm.


  Grace war mit Nacho nach Argentinien geflogen, aber in wenigen Tagen sollten die beiden wieder nach London zurückkehren. Das setzte Romy ein wenig unter Druck, weil sie wusste, dass ihre Freundin Grace inständig gehofft hatte, es würde sich eine ernsthafte Beziehung zu Kruz entwickeln.


  Leider ließ Kruz sich bei der Bewältigung seiner Probleme von niemandem helfen. Noch ein paar Mal hatte sie das Thema vorsichtig angeschnitten, und er schmetterte es grundsätzlich ab und verschloss sich wieder. Nichts, was sie sagte oder tat, machte ihn zugänglicher.


  An dem Tag, nachdem Grace und Nacho wieder da waren, kam Kruz mit einem großen Blumenstrauß vom Markt vorbei. „Mir war heute danach, euch Mädels alle mit Blumen zu überraschen“, verkündete er gut gelaunt und verschwand gleich wieder nach draußen.


  Während Romy die Blumen in einer Kristallvase arrangierte, überlegte sie, ob das ein gutes Zeichen war. Sie hatten sich in einer platonischen Freundschaft eingerichtet, und ihr gefiel das Leben bei den Acostas inzwischen sehr. Sie machte jede Menge Fotos, vor allem von Beth, und genoss die kostbare Zeit mit ihrer Tochter. Am schönsten war es jedoch, Kruz und Beth zusammen zu beobachten.


  Kruz und Romy waren sich darüber einig geworden, dass sie irgendwann in eine eigene Wohnung ziehen und von ihm Kindesunterhalt beziehen würde. Für sich selbst wollte sie nichts haben. Obwohl sie sich allmählich fragte, weshalb sie eigentlich unbedingt unabhängig leben wollte. Es fühlte sich nicht mehr wie Freiheit an, sondern nur wie … Einsamkeit.


  Mutlos ließ sie sich auf einen Stuhl sinken und stützte das Gesicht in die Hände. Wenn doch ihre Mutter bei ihr wäre und ihr einen Rat geben könnte! Nach einer Weile schlug Romy sich mit den Handflächen auf die Oberschenkel und stand wieder auf. Zu jammern hatte keinen Zweck, denn inzwischen war sie selbst eine Mutter. Ab sofort ging es um Beth und ihr Wohlbefinden.


  Dank des Kindermädchens konnte Romy nebenher ein bisschen arbeiten, obwohl sie ihren Job in der ROCK! – Redaktion aufgegeben hatte. Vielleicht musste sie ihre Selbstständigkeit weiter ausbauen und sich mit dieser Aufgabe von ihrem quälenden Familienwunsch ablenken. Kruz würde nicht auf sie zugehen, daher musste sie sich mit dem Gedanken anfreunden, ihr Leben als alleinerziehende Mutter zu gestalten.


  Als Kruz durch den Flur des Apartments schlenderte, stieß er beinahe mit Nacho zusammen, der aus dem Arbeitszimmer kam.


  „Darf ich dich auf einen Drink einladen, kleiner Bruder?“, bot Nacho grinsend an.


  Kruz beschlich das Gefühl, sein älterer Bruder wollte viel eher auf ein Gespräch unter Männern hinaus. Nun, das sollte ihm recht sein.


  „Du und Grace, ihr führt eine tolle Ehe“, bemerkte er, nachdem er sich in einen tiefen Ledersessel gesetzt hatte.


  „Oh, ja, da kann ich dir nur recht geben.“


  Zum ersten Mal seit einer sehr langen Zeit fühlte Kruz sich wie ein vollwertiges Familienmitglied und nicht wie ein Geist, an dem das Leben vorbeirauschte. Er genoss es, mit seinem großen Bruder zusammenzusitzen und mit ihm über Romy und Beth zu plaudern. Da gab es einige neue Aspekte in seinem Leben, und er wurde nicht müde, sich darüber zu unterhalten. Vor allem die Geburt seiner Tochter hatte einen tiefen Eindruck bei ihm hinterlassen.


  „Es fühlt sich beinahe an, als gäbe es da noch Hoffnung für mich“, gestand er Nacho frei heraus.


  „Du bist schon immer viel zu hart mit dir selbst umgesprungen. Und ein Leben voller Selbsthass und Entbehrungen ändert auch nichts mehr an den Tatsachen, mein Lieber.“


  Da Kruz großen Respekt vor der Meinung seines Bruders hatte, nahm er sich dessen offene Worte zu Herzen. Kruz verspürte den immer stärkeren Drang, Romy und Beth an sich zu binden, damit sie als Familie zusammenleben konnten.


  „Hast du Romy von deinen Gefühlen erzählt?“, wollte Nacho wissen.


  „Nein, wie könnte ich das?“ Andererseits hatte er sich für eine Kursänderung entschieden, also war der Gedanke gar nicht mehr so unwahrscheinlich. „Also, ich habe ihr heute Blumen gekauft.“


  „Anstatt mit ihr zu reden?“


  „Ich rede doch dauernd mit ihr.“


  „Small Talk meine ich aber nicht“, entgegnete Nacho ungeduldig. „Ich will dich aber warnen. Es dauert nicht mehr lange, und Romy zieht mit der Kleinen aus. Das wissen wir doch beide. Sie ist nicht der Typ Frau, der ewig abwartet, bis etwas geschieht. Sie nimmt die Dinge selbst in die Hand, und dann ist es für dich möglicherweise zu spät.“


  „Sie würde mir Beth niemals wegnehmen.“


  „Ihr wohnt getrennt, und du bist für deine Tochter nicht mehr als ein Besucher. Hast du dir dein Leben so vorgestellt?“


  „Es ist das, was Romy möchte.“


  „Wenn du sie liebst, ändere ihre Meinung. Ansonsten kann ich dir genau erzählen, wie eure Zukunft aussieht. Ihr beide werdet die kleine Beth wie einen Pingpongball hin und her schieben, weil ihr euch hinter eurem eigenen Stolz verschanzt. Du bist nicht mehr in der Armee, Kruz. Du musst dich nicht in bestehende Gesetze einfügen, sondern bist dein eigener Herr. Allein du bestimmst, wie dein Leben weitergehen soll.“


  Ihm schwirrte noch der Kopf, nachdem Nacho längst aus dem Zimmer gegangen war. Es hatte den Anschein, als hätte Romy seine Welt gründlich auf den Kopf gestellt. Sie hatte den Heilungsprozess in Gang gesetzt, der ihn jetzt klarsehen ließ. Es machte nicht länger Sinn für ihn, sich von den Menschen fernzuhalten, die er liebte.


  Die Geburt von Beth hatte eine endgültige Kehrtwende gebracht. Die Albträume waren verschwunden, und Kruz freute sich auf jeden einzelnen neuen Tag. Alles machte plötzlich Spaß, seit Romy und Beth bei ihm waren. Dieses Geschenk hatte er Romy zu verdanken. Sie hatte ihm Mut gemacht, damit er die Gegenwart schätzte, sodass die Vergangenheit allmählich an Bedeutung verlor.


  Nacho hatte recht. Er musste ihr sagen, was sie für ihn getan hatte und was er für sie empfand. Oder besser noch: Er musste es ihr zeigen.


  10. KAPITEL


  Als Kruz sie anrief und ihr mitteilte, er wolle etwas mit ihr unternehmen, war Romy zutiefst verwirrt. Er hatte sogar dafür gesorgt, dass Grace und Nacho sich vorübergehend um Beth kümmerten.


  „Was hast du denn vor?“, fragte sie mehrmals, bekam jedoch keine eindeutige Antwort.


  „Ich möchte gern deine Meinung über eine bestimmte Sache hören. Warum quetschst du mich aus, Romy? Willst du jetzt mitkommen oder nicht?“


  „Reichen Jeans und ein schlichtes Oberteil?“, wollte sie wissen. „Oder elegantes Bürooutfit?“


  „Besitzt du denn so etwas?“


  „Hör auf, dich über mich lustig zu machen“, warnte sie ihn.


  „Zieh dir ruhig bequeme Sachen an. Ich hole dich in zehn Minuten ab.“


  Er legte auf, und Romy blieb nur sehr wenig Zeit, um sich auf das wichtigste Date ihres Lebens vorzubereiten. Sie probierte zahllose Outfits an und entschied sich am Ende für die altbewährte Kombination: Leggins und Oversize-Pulli mit Stiefeln. Ihre Haare waren inzwischen länger geworden, sodass sie sie zu einem kurzen Zopf zusammenbinden konnte.


  Im Grunde wollte sie auch nicht zu bemüht wirken. Aber ein bisschen Farbe im Gesicht konnte sicherlich nicht schaden. Mascara, Lipgloss, einen Hauch Lidschatten … oh, und ein kleiner Spritzer Parfum. Nicht zu viel. Anschließend machte sie sich einen Cappuccino und bereitete sich darauf vor, möglichst unbeteiligt zu tun, wenn Kruz endlich auftauchen sollte.


  Während sie in der Küche wartete, betrachtete sie ein paar Fotos, die während Kruz’ letztem Polospiel geschossen worden waren. Sie hätte weitaus bessere Bilder hinbekommen.


  Erschrocken fuhr sie vom Stuhl hoch, als es klingelte, und schämte sich für die erotischen Gedanken, in die sie beim Anblick ihres großen Schwarms versunken war. Kruz besaß zwar einen eigenen Schlüssel für das Penthouse, aber seit sie hier allein wohnte, klingelte er grundsätzlich, um sich anzukündigen. Eine höfliche Geste, die Romy durchaus zu schätzen wusste. Er respektierte ihre Privatsphäre, und das gefiel ihr.


  Wozu irgendjemandem etwas vormachen? Ihr gefiel eigentlich alles an ihm. Und an die überwältigende Wirkung seines Anblicks würde sie sich wohl niemals gewöhnen. Als er mit kraftvollen Schritten die Küche betrat, fühlte Romy sich von seiner Präsenz erschlagen– im positiven Sinne.


  Es war, als würde eine energiegeladene Kraftquelle vor ihr stehen. Jeans, derbe Stiefel, schwarze Militärjacke, braun gebrannt und mit Muskeln bepackt. Er sah einfach toll aus, und das hätte sie ihm gern offen gesagt. Und ihn umarmt und zur Begrüßung geküsst. Es kam ihr fast unnatürlich vor, es nicht zu tun.


  Konnte man vor Frust tot umfallen? Es fühlte sich jedenfalls so an.


  „Ich habe dich vermisst“, sagte er und berührte leicht ihre Hand. „Rieche ich da etwa frischen Cappuccino? Hast du den Rest des Tages frei?“


  „So viele Fragen“, neckte sie ihn und erschrak, als er sie plötzlich an sich zog. „Ich habe etwas Freizeit. Wieso?“


  „Weil es da etwas gibt, das ich dir unbedingt zeigen möchte.“ Er klang ernst.


  „Okay.“ Ihre Miene blieb neutral, und sie wusste nicht recht, was sie denken sollte. Sein Verhalten war seltsam. „Hast du Grace und Nacho Bescheid gesagt, wo wir hinwollen?“


  „Netter Versuch, aber auf diese Weise bekommst du keine Details aus mir heraus“, erwiderte er. „Und keine Sorge, wir werden nur ein paar Minuten unterwegs sein.“


  Ihre Spannung wuchs ins Unermessliche, und es war nahezu unmöglich, noch ein gleichgültiges Gesicht aufzusetzen. „Soll ich meine Kamera mitnehmen?“


  „Nein. Und wenn du unbedingt jeden Moment deines Lebens festhalten musst, kann ich ein paar Schnappschüsse mit dem Handy machen.“


  Sein Tonfall war freundlich und gelassen, aber er hatte durchaus recht. Ohne ihre Linse war sie entspannter und ließ sich persönlich mehr auf die jeweiligen Situationen ein. Beim Fotografieren ging man naturgemäß auf einen gewissen Abstand zu seiner Umwelt. Aber bei dieser wichtigen Verabredung mit Kruz wollte Romy nicht das Geringste verpassen.


  Sie ließ sich von ihm in den Mantel helfen und musste sich anschließend zwingen, von ihm wegzutreten. Seine warmen Hände hatten sich an ihrem Nacken gut angefühlt, und der männliche Duft, der von ihm ausging, wirkte auf sie wie Opium.


  „Und was jetzt?“ Romy war inzwischen extrem neugierig geworden, was er wohl mit ihr vorhatte.


  „Jetzt musst du dich in Geduld üben. Und du weißt ja, Geduld wird belohnt.“


  Diese Aussage ließ sich in vielerlei Hinsicht deuten, und Romy konnte an nichts anderes als Sex denken. Machte er eine Anspielung auf ihre wilden, erotischen Abenteuer?


  Eine lange Zeit war die Bedeutung von körperlicher Liebe für sie in den Hintergrund gerückt, aber heute … gab es in ihrem Verstand kaum ein anderes Thema.


  Begeistert stellte sie fest, dass Kruz sie in ihren Lieblingsstadtteil von London fuhr.


  „Du weißt es also noch“, stellte sie fest und erwartete gar keine Antwort darauf.


  Er hielt vor einem zauberhaften Haus in Hufeisenform mit einem kopfsteingepflasterten Innenhof. Es lag nur wenige Schritte von dem Kanal entfernt, über den sie mal mit Kruz gesprochen hatte. Romy liebte diese Gegend.


  „Du hast kein Geheimnis aus deiner Lieblingsgegend in dieser Stadt gemacht“, kommentierte er. „Und da dachte ich, das hier solltest du dir mal ansehen.“


  „Gehört es dir?“, fragte sie aufgeregt und bewunderte die schön restaurierte Fassade.


  „Ich soll es für einen Freund begutachten und wollte gern deine Meinung dazu hören.“


  „Da helfe ich dir gern aus“, versprach sie und verbeugte sich ironisch.


  Es machte großen Spaß, ein wenig zu träumen. Gerade als Fotografin liebte Romy es, fremde Häuser zu erkundschaften. Sie hatte ein gutes Auge für Details und außergewöhnliche Motive.


  Normalerweise kam man nur durch teure Wohnzeitschriften in den Genuss, ein Gebäude wie dieses näher kennenzulernen. Aber live und in Farbe war es wesentlich spannender. Ein wahr gewordener Traum. Vor den kleinen Balkonen befanden sich romantisch geschwungene, schmiedeeiserne Gitter, über die pinkfarbene und weiße Geranien quollen. Das ganze Anwesen war nach Süden ausgerichtet und bekam auf diesem ganzen Marktplatz mit Sicherheit die meiste Sonne.


  Im Inneren machte es sogar einen noch besseren Eindruck. „Das ist ja unbeschreiblich“, flüsterte Romy und nahm in sich auf, wie ausgezeichnet man mit der Einrichtung auf die gegebenen Lichtverhältnisse eingegangen war. Die einfallende Sonne wurde durch sanfte Bilder oder helle Möbel aufgefangen und reflektierte nirgendwo so sehr, dass sie blendete.


  „Die meisten Schlafzimmer befinden sich im Erdgeschoss“, erklärte Kruz. „Vom ersten Stock aus hat man entweder Ausblick über den Marktplatz vorn oder über den weitläufigen Garten hinter dem Haus. Meinst du, es wäre ein Problem, dass oben kaum Schlafzimmer sind?“


  „Überhaupt nicht.“ Rückwärts ging sie über den hellen Holzfußboden im Eingangsbereich und öffnete dann die erste Tür im Flur zu ihrer Rechten.


  „Auf dieser Ebene befinden sich also vier Räume und vier Bäder“, berichtete Kruz weiter. „Neben dem privaten Garten gibt es noch eine Doppelgarage und auch eigene Parkgelegenheiten direkt vor dem Haus. Eine echte Seltenheit in London, kann ich dir sagen.“


  „Dein Freund muss ziemlich wohlhabend sein“, bemerkte sie und war von der Schönheit dieses Anwesens fasziniert. „Mir gefällt der skandinavische Stil besonders gut.“


  „Wollen wir mal einen Blick nach oben werfen? Dort gibt es eine gigantische Wohnküche, mehrere Sitzecken, ein großes Arbeitszimmer und sogar ein Atelier.“


  „Ein Atelier ist toll“, seufzte sie. „Hier ist auch unheimlich viel Licht im Haus. Es macht einen richtig fröhlichen Eindruck.“


  Oben setzte sich der skandinavische Einrichtungsstil fort. Hier war der Holzfußboden weiß gestrichen, die Panoramafenster zum Garten konnte man bei Bedarf mit weißen Fensterläden schließen, und neben unterschiedlichen Weiß- und Beigetönen hatte man mit hellblauen und lavendelfarbenen Kissen, Decken oder Accessoires ein paar farbige Akzente gesetzt.


  Romy sah sich die Dekogegenstände an. Sie waren geschmackvoll ausgesucht, und am besten gefielen ihr eine silberne Uhr und eine Skulptur, die ein ineinander verschlungenes Paar darstellte.


  „Hier steht ja sogar ein Schaukelpferd“, rief sie plötzlich. „Dein Freund hat riesiges Glück, wenn er den Zuschlag bekommen sollte. Wer hier wohnt, hat alles dafür getan, damit sich eine Familie wohlfühlen kann.“


  „Und man kann sogar von zu Hause aus arbeiten.“ Mit ausgestrecktem Arm wies er in Richtung Atelier. „Na, was sagst du dazu? Soll ich meinem Freund raten, es zu kaufen?“


  „Er wäre verrückt, wenn er es nicht tut.“


  „Sollen wir uns noch das Kinderzimmer ansehen?“


  „Gern.“ Doch sobald sich die Tür zu diesem Raum öffnete, veränderte sich Romys Gesichtsausdruck. Sie erkannte die Sachen darin, weil sie sich praktisch jede einzelne hatte verkneifen müssen, als sie von ihrem eigenen Budget fürs Baby eingekauft hatte.


  „Romy?“


  Stumm schüttelte sie den Kopf.


  „Was ist denn mir dir?“, wollte Kruz wissen.


  „Ich habe verstanden“, sagte sie tonlos.


  „Was hast du verstanden?“


  „Dass du glaubst, mich kaufen zu können. Du bringst mich hierher, um angeblich …“


  „Nein, ich …“


  „Ach, nein? Du bist doch selbst dieser Freund, von dem du dauernd sprichst!“, fuhr sie ihn an. „Oder etwa nicht? Warum bist du nicht von Anfang an ehrlich zu mir gewesen?“


  „Weil ich genau wusste, wie du reagieren würdest“, gab er zu. „Etwas wie dies habe ich noch nie im Leben gemacht, deshalb habe ich spontan das getan, was mir richtig erschien. Aus dem Bauch heraus gehandelt, sozusagen.“


  „Sag mir bitte, dass du es noch nicht gekauft hast!“


  „Doch, das hab ich. Und zwar schon vor einiger Zeit. Ich habe den Makler an dem Tag angerufen, an dem ich dich und Beth aus dem Krankenhaus geholt habe. Ich wollte ein richtiges Zuhause für euch, ganz gleich, wie du über unsere Zukunft entscheidest. Das hier soll deine Unabhängigkeit sein, Romy. Mein Geschenk für dich und meine Tochter. Falls du es nicht annehmen möchtest, werde ich es auf Beth überschreiben lassen. Das ist doch ganz unproblematisch.“


  „Ich verstehe das Ganze immer noch nicht.“ Völlig durcheinander starrte sie ihn an.


  Kruz seufzte und fasste sich ein Herz. „Ich weiß inzwischen, was ich will. Schon eine ganze Weile. Aber ich habe keine Ahnung, was du willst.“


  „Du hast mir nie einen Anhaltspunkt gegeben …“


  „Weil du nicht zuhörst. Außerdem bin ich nicht der Typ für große emotionale Geständnisse.“


  „Dann musst du dich eben ändern“, verlangte sie aufgebracht.


  „Das werde ich, und das müssen wir beide tun. Für Beth.“


  Fassungslos sah sie sich um. „Hier in diesem Haus? Das ist alles zu viel!“


  Er legte ihr seine warmen Hände auf die Schultern. „Romy, hör mir zu! Du kannst dir gar nicht vorstellen, was du und Beth für mich getan habt. Meine Albträume sind verschwunden.“


  „Wie bitte?“ Das überraschte sie. „Du kannst endlich durchschlafen?“


  Es fühlte sich wie ein Wunder an. Sie hatte ihm gewünscht, dass er inneren Frieden fand. Und wenn sie ehrlich war, hatte sie seinen Worten in der Zwischenzeit wirklich nicht viel Beachtung geschenkt. Einerseits aus Selbstschutz, um nicht von ihm enttäuscht zu werden, andererseits schlichtweg aus Überforderung als frischgebackene Mutter.


  „Ich will dich, und ich liebe dich“, sagte er ernsthaft. „Und ich liebe die Tatsache, dass wir einander heilen können.“


  „Du liebst mich?“


  „Seit unserer ersten Begegnung in Argentinien unter den Sternen. Nur wusste ich es da noch nicht.“


  „Aber da ging es ausschließlich um Sex!“ Sie konnte kaum glauben, dass ihre Fantasie Wirklichkeit wurde.


  „Zuerst schon. Und jetzt liebe ich dich so sehr, dass ich mir ein Leben ohne dich nicht vorstellen kann. Wie immer du diese Empfindungen nennen möchtest, sie werden nicht mehr verschwinden. Sie werden von Tag zu Tag stärker. Du bist der lebendige Teil meines Lebens.“


  „Und Beth?“


  „Sie ist ein Teil von dir“, antwortete er spontan. „Und von mir. Ich brauche euch beide, und ich will euch glücklich sehen. Darum dieses Haus. Wir können teilweise hier und teilweise in Argentinien wohnen, was immer du willst. Aber dieses Anwesen bleibt eures, egal was kommt.“


  Romy war sprachlos, überwältigt … und begeistert.


  „Zuerst sollten wir mal die Betten testen, bevor ich eine endgültige Entscheidung treffen kann“, neckte sie ihn.


  „Ja, vielleicht“, gab er grinsend zurück, wurde dann jedoch wieder ernst. „Ich habe deine Geduld ziemlich strapaziert. Aber eines sollst du noch wissen: Ich liebe dich genau so, wie du bist. Ich möchte dich niemals ändern. Das verspreche ich dir.“


  Lächelnd sah sie ihn an. „Ich liebe dich auch, Kruz Acosta. Und ja, meine Geduld wurde teilweise auf eine harte Probe gestellt. Andererseits hatte ich ebenso große Angst wie du davor, mich auf einen anderen Menschen einzulassen. Nicht nur deshalb passen wir beide perfekt zusammen.“ Sie legte die Arme um seinen Hals. „Doch ich habe eine Bedingung.“


  „Und die wäre?“


  „Ich brauche Zeit.“


  Kruz schob beide Hände über ihren Po. „Wie klingt eine Ewigkeit für dich?“


  „Das ist bei Weitem nicht lange genug“, murmelte sie und stahl sich endlich den lang ersehnten Kuss von dem Mann, den sie immer lieben würde.


  EPILOG


  Es war die Hochzeit des Jahres. Nach langer, langer Zeit.


  Es hatte Kruz ganze fünf Jahre gekostet, um Romy endlich davon zu überzeugen, dass ihre kleine Beth zu gern einmal Blumenmädchen sein würde.


  „Na gut, um dir einen Gefallen zu tun, kleine Maus.“ Lachend drückte sie ihr kleines Mädchen an sich, das nur glücklich war, wenn es in zerrissenen Jeans und mit Stroh in den Haaren durch die Pferdeställe jagte. „Wir werden diese große Hochzeit feiern, von der du träumst, und du wirst der Chef von allen Blumenmädchen.“


  „Au ja!“ Für Beth war die Hochzeit ihrer Eltern eine Herzensangelegenheit. Konzentriert spielte sie mit dem neuen Zaumzeug, das ihr Vater ihr mitgebracht hatte.


  Kruz hatte Romy unentwegt vorgebetet, dass eine Eheschließung ihrer Liebe die Krone aufsetzen würde. Sie dagegen fand, dass ihr Leben erfüllt und perfekt war– auch ohne Trauschein.


  „Aber ich will keine Rüschen am Kleid“, sagte Beth entschieden.


  Das war typisch für ihr Töchterchen. Einerseits wollte sie diese Feier, aber auf keinen Fall wollte sie wie ein Mädchen angezogen werden. „Keine Rüschen“, stimmte sie mit einem Lächeln zu.


  Für Romy kam auch kein normales Hochzeitskleid infrage, denn sie war inzwischen zum dritten Mal schwanger. Und mal wieder in der sexverrückten Phase– ein herrlicher Spaß.


  Im Schlafzimmer verstanden Kruz und sie sich prächtig. Ihre Lust aufeinander versiegte nie, und für Romy stand fest, dass dies wahre Liebe war. Wer wusste schon, wie viele Kinder sie noch bekommen würden?


  Möglicherweise ein ganzes Poloteam, überlegte sie amüsiert und beobachtete Kruz dabei, wie er Beth in die Luft warf und wieder auffing.


  Dann erinnerte er die Kleine daran, dass sie mit ihren Freunden schwimmen gehen wollte, und kam auf Romy zugeschlendert. „Wo ist das Baby?“


  „Bei der Nanny.“


  Die kleine Beth kam auf ihre Mutter zugerannt, umarmte sie stürmisch und rannte dann weiter in Richtung Haus. Krachend fiel die Tür hinter ihr zu. Die Eltern sahen sich an und mussten lachen.


  „Zum Glück ist unser Sohn nicht so geräuschempfindlich“, bemerkte Kruz trocken. Dann grinste er Romy an. „Ich bin froh, dass du deine schwarz-roten Gelhaare los bist.“


  „Wie kommst du jetzt darauf?“


  „Ach, nur so.“


  Sie hatte diese verrückte Frisur schon ganz vergessen. Schon lange legte sie es nicht mehr darauf an, ihre Umwelt zu provozieren.


  „Dir gefällt also mein natürlicher Look?“, fragte sie keck.


  „Ich liebe dich mit jedem Haarschnitt dieser Welt“, versicherte er ihr und legte ihr die Arme um die Taille. „Aber je näher du der Natur kommst, desto besser … Vielleicht sollten wir ganz kurz mal nach drinnen verschwinden?“


  „Wieso nach drinnen? Du willst doch zurück zur Natur.“


  „Oh, werde ich jemals genug von dir bekommen?“, raunte er und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren.


  „Ich hoffe nicht.“ Entschlossen nahm sie seine Hand und führte ihn in einen versteckten Winkel des Gartens.


  Eine halbe Stunde später lagen sie nebeneinander auf einer extrabreiten Gartenliege und hielten sich verliebt eng umschlungen.


  „Ich liebe dich“, seufzte sie und sah Kruz von der Seite an.


  „Ich liebe dich auch, und ich liebe es, mit dir Kinder zu bekommen.“ Er strahlte.


  „Du hast gut reden. Lass mich erst mal diese Zwillinge zur Welt bringen, vorher kann ich über keine weitere Schwangerschaft nachdenken!“


  „Machst du dir etwa Sorgen?“, wollte er wissen.


  Sie lächelte glücklich. „Höchstens darüber, ob wir beim nächsten Mal Drillinge bekommen werden.“


  „Das würden wir zusammen schaffen wie alles andere auch“, versprach er und gab ihr einen langen, innigen Kuss, der alle Zweifel beiseite fegte.


  – ENDE –
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